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Erſte Anmerckung
treffendDie Hiſtorie von der Beichte.

Jnhalt.
en Cenſoribus einen andernHiſtoriſchen

Abriß entgegen S1
Der Grund wom Loſen und Binden von JEſu geleget.

S. II.
Wornach ſich die Apoſtel mit dem Loſe, und Binde

Echluſſel richteten. S. II. 1V.
Aber ohne ſonderbahre Ceremonien 5 V
MRWiy der Verleugnung Chriſti geſchahe im andern Seculo

dar koſen ofter ais das Binden 5. VI.
Undd t ita ju m mehrern Ceremonitn und nicht ehnt Man

gis viii.Jm lii.seculo horete im Orient auch eiſtlich auff Seiten

des Beichtenden die offentliche Bekantuif hernach auff
Selten des koœnirentrarii die offentliche Anzeige aun.

5. Ix.Im iv. Seculo wurde daſelbſt die Kirchen-Dileiplin gar
auffgehoben 5. X.

Uber im V. Seculo im Occident aus offentlichen in
eine geheime verwaudelt ſ Xl

Jed JJoch anfauglich nur wegen der groben Eundkn. Falle.

XxniiHernach aber wurde et unter andern groben Mifbrauchen
auff alle Sunden und Sunder extendir t. 5. XiſI.

Daruber man im

vergaß und daraus eine enſerliche Buſfſe vder Genug
thunng machte s. xiv

o min X. XI. und XIi. Seculo uahmen die Beicht- Greutl
uvch mehr uberhand. 5. xv.

A a4 Und

Der Audtor ſetzet den



4 Ton. II. Erſte Anmerckung
Und wurden im Xiit XIV. und XV Seculo ſortgetrieben

aber von vielen Zeugen der Warheit beſtruten. s. XVI.
Aber im XVI Seculo im Tudeitituſchen Concilio beſta

tiget. ſ XVII.Unter vielen Cvangeliſchen wurde das Beichtweſen bey der

Reformauen gar abgeſchaffet. XIIX.
Aber von denen Lutheranern nach einiger Verbreſſerung

beybehalten. S. XIX.
Wodurch man doch keine Kuchen-Dilciplin wieder erhlel

te. ſ. XX.Eo war auch dle Verbeſſerung ſelbſt nicht ohne Mangel.

XxXI.Welthe dann zu mmer groſſern Mißbrauch dienen muſſen.

5. xXxII XXIII.Welches doch wenig erkant wurde. 5. XXIV.
Doch ſediete es nicht an Zeugen der Warheit worunter

letzlich MSchade in Berlin. S XXV.
Qolder welche ſich etliche auffgelehnet. g. XXVI.
Wider welche dieſem Berichte gemaß ſich auch die Oenſo-

res verſundigen. 5. XXViI.
Der Auctor thut zuletzt ſeine Erkaatniß hinzu in acht

Satzen 5. Xxvlll.

g. J.
O Er Herren Auctorum ihr kurtzer Hi
wu ſtoriſcher Abritz von der Belchte iſt

S weder in allen Stucken richtig noch

unpartheyiſch. Wiewobl ſie der Kür
be bahter ſolches nur mit wenigen zuerkennen
geben. Demnach twwil ich meiner wenigen Er
kantniß nach einen richtigern Entwurff machẽ

g. lI. Unſer theureſter Hevland ſpricht:
Nehmet hin den Heiligen Geiſt welchen
ihr die Sunde erlaſſet denen ſind ſie er
laſſen und welchen ihr ſie behaltet denen

ſind



von der Hiſtorie der Beichte. J
find ſie behalten. Joh. xX. 22.23. Oder:. Was
ihr auff Erden binden werdet ſoll auch
im Himmelgebunden ſeyn und was ihr
auff Erden loſen werdet ſoll auch im
Himmel loß ſeyn. Matth. XIIX, i8. Siehe
Cap.XVI, i6. Wie dieſe Worte zuverſtehen ſepn
zeigen ſie theils an ſich ſelbſt an; theils ſiehet
mans aus ihrem Context; am deutlichſten aber
aus der Praxi der Apoſtel.

g. III. Die Apoſtel predigten vom Reiche
GDttes und der Ordnung darzu zugelangen
ingleichen von dem Zorn und dem Gerichte
GoOttes uber die Sunde und alle beharrliche
Sunder ſo nicht ins Reich GOttes eingehen
wollen; wenn ſie nun bußfertige Gemuther
oder zerſchlagene Seelen ſahen denen applici-
reten ſie inſonderbeit was ſie insgemein vor
getragen hatten nemlich die Gnade GOttes in
Chriſto JEſu durch die krafſtige Wirckung des
Heiligen Geiſtes zur Bergebung der Sunden

und ihrer Kindſchafft bey GGOtt. Hingegen
wo ſie unbußfertige halsſtarrige und Spotter
funden denen verkundigten ſie mit ſpecialer
application den Zorn und die Gerichte GOt
tes ſo lange biß ſie würden umkebren. Dieſes
Loſen und Binden geſchahe theils in dffent
lichen Verſammlungen unter vielen theils
inbrivat. Zuſpruchen und Unterredungen mit
wenigen oder auch mit einem allein.

A 3 g. IV.



6 Tou.ll. Erſte Anmerckung
g. IV. Weil es aber geſchehen konte und

auch wircklich geſchahe daß ein ſchon in die Ge
meinſchaffſt der geſamleten Kirchen oder Heerde
Chriſti auffgenemmener und alſo von ſeinen
Sunden geloſeter Chrifie durch fleiſchliche Si—
therhen und Betrug der Sunden zum Aer—
gerniß der gantzen Gemeinde wieder in grobe

Sünden und Laſter verfiele; ſo verkundigten
die Apoſtel einem ſolchen nicht allein den Zorn
GODOttes ſondern auch er wurde durch Ein
ſt mung der gantzen Gemeinde mit bertzlicher
Ermabnung zur Wiederkehr wieder aus
der Gemeinſchafft und Vorrechten der ubri—
gen rechtſchaffenen Glieder ausgeſchleſſen und
zwar ſo wohl zur Abthuung des gegebenen Aer
gerniſſes und zur Warnung der noch Steben
den als auch zur Bekehrung des Gefallenen;
Und diß hieſſe dann auch Binden und Sun
de behalten. Lieſſe ſich nun ein ſolcher Ge
bundener wieder gewinnen und konte nach vor
bero getbaner Hertzens-Beichte oder Be
kantniß und Wiederkehr zu GOtt ſeiner Be
kehrung halber binlangliche Proben ablegen/ ſo
wurde er mit Verzeihung des Aergerniſſes und
Verſicherung aller BruderLiebe von der ſamt
lichen Gemeinde wieder mit Freuden als ein
Bruder in die vorige Gemeinſchafft auffge
nommen; Und das bieſſe dann Loſen oder
Sunde vergeben. Von dieſen beyden Gat

tun

E



von der hHiſtorie der Beichte.
tungen des Loſens und des Bindens findet man
bin und wieder Exempel in der Apoſtel Ge—
ſchichte und in denen Apoſtoliſcheu Briefen/ als

unter andern Act. Il.v. 37- 41. III. v. i9, 26.
conf. c. IV. v. a. item c. V. v. 4. c. VIII, 20.
ſeqq. it. v. z. ſeq. c. IX. v. 17. ſeq. c. X. v. aj.
ſeq. c. XIII. v. io. ſequ. c. XIV. v. z8. ſequ. 46.
ſeq. ji.c. XVI. v. 14. i. v. zi. ſeq. c. XIIX. v. G.
Rom.il, 5.ſeq. 1. Cor. V. v. ſeq. 2. Cor. II,
6G. ſeq. 2. Theſſ. III. v. i4. Epiſt. ad Philem.

ſ. V. Was nun dabey eigentlich fur Ce-
remonien vorgenommen kan man ſo genaue
nicht ſagen. Das iſt aber wobl gewiß und aus
angeführten Oertern mit zuſchlieſſen daß je
wenigere und einfaltigere Ceremonien man
ſich dabey vorſtelle je mehr ſolches der Apoſto
liſchen Einfalt und Lauterkeit gemaß ſey. Die
ſe praxit finge ſich mit den Apoſteln an und
wurde auch nach deren Abgange in denen von
ihnen angeordneten Gemeinden durch das er
ſte Jahrhundert beobachtet.

S. VI. Weil nun beym Ausgange des er
ſien Seculi durch das andere Seculum bey ein
brechenden und zunehmenden auech in wieder

boleten groſſen Verfolgungen der Abfall von
OGOtt durch Verleugnung der Chriſtlichen
Religion (welche Berleugnung dann auch ih

re gewiſſe gradus hatte) faſt dffter geſchabe als
durch andere grobe Schande unb Laſter: So

A4 be



8 Tou. Il. Erſte Anmerckung
bekam die vorige Praxis eine andere Geſtalt.

Denn (1. geſchahe das Binden ſelten; ſin
temahl ſolche apoſtatæ ſelbſt von der Gemeinde
der Glaubigen durch die Verleugnung Chriſti
abtraten und alſo nicht erſt als Gebundene
durfften hinaus gethan werden. (2. Das Loſen
geſchahe offter nicht allein weil ſich immer
nach und nach noch einige Heyden zu GOtt
bekehreten und zur Gemeinſchafft der Glau
bigen bekanten; ſondern auch viele durch Ver
leugnung abgefallene Chriſten aus nagendem
Gewiſſen ſonderlich bey nachlaſſender Ver
folgung durch GOttes Gnade wieder zur
Chriſtlichen Gemeinde ſich bekanten und von

derſelben wieder angenommen wurden.
g. VII. Weil dann nun die geſchehene Ver

leugnung allerdings fur eine der allerſchwere
ſten Sunden zuhalten war und dargegen von
denen andern rechtſchaffenen Chriſten ſonder

lich geeyfert wurde; ſo fuhrete man mit
Scharffung der Kirchen-Zucht zur Pru—
fung und Wiederannehmung der Gefallenen
aus guter Abſicht allerhand Ceremonien ein
als erſtlich vor der KirchThure um ſeine Wie
derannehmung flehentlich zu bitten; hernach
in der Thur zuſtehen zur Anhorung des gott
lichen Worts; drittens in der Gemeinde auff
den Knien zuliegen und darauff einige Zeit ſte
ben zubleiben biß nach geſchehener volligen

Aufſ



von der Hiſtorie der Beichte. 9
Auffloſung ſie dann auch zum Heil. Abend
mahl gelaſſen ivurden. Wenn ſolchem ein
Cenuge geſchehen war wurde der Gefallene
gemeiniglich nach vorhergehender offentlicher
oder geheimer Bekantniß von der gantzen Ge—
meinde vollig geloſet oder wieder angenomen
und zum Gebrauch des Heil. Abendmahls ge
laſſen; ſo ihme dann durch einen der Aelteſten

verſichert wurde. Und diß war in vielen Stu
cken eine lobliche Kirchen-Buſſe ſo mit einer
geheimen Hertzens-Buſſe gemeiniglich
verknupfft war.

S. VIII. So ward es im II. Seculo gehal
ten und ſo wurde dieſe Kirchen-Zucht auch biß
ins III.Seculum fortgepflantzet; wiewohl nicht
ohne mercklich zunehmende Mangel. Denn
mit einigen verfuhr man gar zuſtreng mach
te der euſeren BußUbungen zu langwierig
und der Aufffatze zuviel und ſahe zuweilen

Mehr auff das euſere ſo auch ein Heuchler
nachmachen konte als auff das innere; ja man
verſündigte ſich mit der Ausſchlieſſung wohl

zutweilen an unſchuldige Perſohnen; mit an
dern handelte man aus menſchlichen Abſichten
gar zu gelinde und war zur Annehmung mit
Cornelio, Biſchoff zu Rom unter andern
zum Aergerniß der Novatianer gar zu bald
fertig: wowider dann der Heilige Cyprianus
epferte. Unterdeſſen bliebe die Kirchen-Zucht

As5 in



10 Tou. U. Erſte Anmerckung
in vielen Stucken und Handlungen doch an ſich
gut und dienete noch zu gar vielen Guten.

g. IX. Es begab ſich aber im lilten Se-
culo damit eine merckliche Aenderung und
zwar allein in der Orientaliſchen Kirchen zur
Zeit Origenis ohngefehr anno 23o. Die Ge
fallenen fingen an ſich der offentlichen und ei—
genen Bekantniß zu ſchamen: Und unter den
Stehenden fehlete es auch an ſolchen nicht die
ſich jener wider die Gefallenen mißbraucheten.
So bielte man auch fur undienlich grobe Sun
den ſo doch noch nicht zum gemeinen Aerger
niß kund waren worden allezeit dffentlich kund

zumachen. Demnach wurde die offentliche
in eine geheime Bekantniſſe (ſo dann eini
ge gutwillig und wohl über die nicht ausgebro—

chenen ſondern nur vorgeſetzten muthwilligen

Sunden ablegeten verwandelt. Und dieſes
geſchahe allein gegen dem Biſchoff oder Aelte
ſten mundlich/ zuweilen auch wohl ſchrifftlich:
welcher dann anfanalich ſolche bekanteSunden
noch gemeiniglich offentlich der Gemeinde
vortrug und mit dero Gutbefinden nach Be
ſchaffenheit des Verbrechens eine gewiſſe Buß

Ubung dem Bekenner aufferlegte; ſo nichts
deſtoweniger nach wie vor offentlich geſchehen
muſte. Und da immer mehr von Anſehen der
Perſon dabey mit unterlieff ſo wurde ohnge
fehr im Jahr 260. die offentliche Anzeigung

gar
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gar unterlaſſen und nur allein die offentliche
Buſſe oder ſo genante Satisfaction beybehal
ten. Daher es dann wohl geſchabe daß ein un
geiſtlicher Biſchoff manchen ohne geborige
Urſache ausſchloß, und dabey nicht einmahl ge—
halten ſeyn wolte/ von ſeiner Ausſchlieſſung die

geforderte Urſache zu ſagen. Dariu kam daß
da zuvor die adminiſtration dieſer Kirchen—
Zuchkt mit Einſtimmung der ubrigen Ael
teſten und der ſamtlichen Gemeinde von
den Biſchoffen war gefuhret worden im Nicæ-
niſchen Concilio anno z25 die Biſchoffe
ſolche mit Ausſchlieſſung der übrigen Aelteſten

und der Gemeinde ſich gantz alleine zueigneten

und ſolche nicht allein zu mancherley afſecten
mit ihrer eigenen Erhebung mißbrauchten
und zum Katzer Hammer machten ſondern

auch den rechten Grund-Stein legten zu dem
daher entſtandenen antichriſtiſchen Kirchen—
Bann und abſoluren Herrſchafft uber die
gantze Kirche.

S. X. Und hierbey blieb es in der Griechi—
ſchen Kirchen durchs 1V. Seculum, biß auff die
Zeiten des Kayſers ARCADII, unter wel—
chem der Conltantinopolitaniſche Biſchoff
Nectarius, (des Chryſoſtomi anteceſſor)
no zg8 auch die archeime Sunden-Beichte
mit der offentlichen KirchenBuſſe wegen
eines daher entſtandenen groſſen Aergerniſſes

faſt
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faſt ſamt der gantzen ubrigen Kirchen-Zucht
gantz und gar auffgehoben und einem ieglichen
Gefallenen freygelaſſen ſich ſelbſt zuprufen
und ſo dann zum Heil. Abendmahl zugehen.
Welchem Exempel darauff mit Chryſoſtomo
faſt alle Biſchoffe im Orient nachfolgeten. Wo
durch dann weil man keine beſſere Anſtalt an
deſſen Statt verordnete aller Gottloſigkeit
vollends Thur und Thor geoffnet wurde.

J. XI. Jn der Occidentaliſchen Kirchen
blieb der Kitus der offentlichen Beichte und
Kirchen-Buſſſe aber gleichfals nicht ohne
mancherley Mißbrauche biß mitten ins Vte
Zeculum, da ihn anno 450 der Romiſche Bi
ſchoff Leo ſo ſchon groſſen Theils zum Pabſt
und Antichriſt worden war abſchaffete und
zwar faſt aus dergleichenUrſachen als die Mor
genlandiſche Kirche zu haben vermeinete. Es
wurde aber die offentliche in eine geheime
Beichte und alſo auch die offentliche in eine
geheime Kirchen-Buſſe und allerhand
Privat Satisfactionen verwandelt.

g. XII. Und diß geſchahe zwar anfanglich
und einige Zeit darauff nur allein nach gegebe
nen offentlichen Aergerniſſen und groben
Sunden-Fallen: Da indeſſen die übrigen
ſo fur Stehende gehalten wurden noch nach
wie vor alleine GOtt beichteten und ohne be

ſondere KirchenBeichte zum H. Aben

mahl giengen. g.xili.
de
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S. XIII. Mit zunehmender Finſterniß

wurde die Privat-Beichte der gefallenen
groben Sunder nach und nach auch auff alle
andere Chriſten extendiret,/ an gewiſſe Zei—
ten gebunden ſonderlich mit dem Gebrauch
des Heiligen Abendmahls als nothwendig ver
knupffet und muſte nebſt angemaßter Herr
ſchafft uber die Gewiſſen nicht allein dem
Ehr-ſondern auch dem Geld-Geitze mit
Einfuhrung des BeichtPfennings gleich
ſam dienſtbahr werden; ſintemahl man dem
blinden Volck weiß machte die Beichte und

Ablolution habe keine Kafft wo nicht eine Ga
be dabey gebracht wurde: Und ſolches nach Art

des alten Teſtaments wo man zur Sunden
Buſſung und Loſung nicht ohne Opffer er
ſchienen ware. Und was dann anfanglich aus
freyen Willen geſchahe gediehe bald zur Ge
wonheit und aus der Gewonheit nachmahls
zum nothwendigen Geſetze. Dabey denn
ein entſetzlicher Unfug vorgieng.

S.. XIV. Auff dieſe Art waren theils ſchon
vorher theils mit und noch im Anfange des
VIII. und IX. Seculi die an ſtatt der offentli
chen eingefuhrten Privat BußUbungen
mit der Privat- Beichte ſchon dergeſtalt aus
geartet daß man daruber der wabren Bekeh
rung zu GOtt gar vergeſſen hatte und bev
noch mehrern anwachſenden Greuel noch im

mer
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mermehr vergeſſen muſte. Und da man den
armen Leuten zur Satisfaction fur die bekan
ten Sunden allerhand Geldes-und andere
Straffen aufferlegte und ſolches doch eine
Bekehrung heiſſen ſolte; ſo entſtand daher die
neue und irrige Bedeutung des WortsBuſſe
buſſen lo eigentlicheine Straffe und Straf
fe ausſtehen heiſſet. Solches Buſſen nun
wurde fur Bekehren ausgegeben und ange

nommen.
ſ. XV. Jm X. xI. und XxII. Seculo nahme

dieſes Unweſen nicht ab ſondern immer mehr
zu; ſonderlich da die ſchon vorhin beliebte Oh

ren-Beichte mit dem Anfange des Xlll. Se-
culi unter dem INNOCENTIO III. vollends
canonilſiret wurde (welche dann auch ob gleich

mit einigen andern Umſtanden nach und nach
in die Griechiſche Kirche eingeſchlichen) und
die armen Menſchen noch immer mehr auff das
opus operatum fuhrete die Gewiſſen noch im

mer arger folterte zur Erzehlung und Be
nennung aller Sunden und derer Umſtan
de. Und bey allen dieſen Greueln ſetzte man ſich
an Chriſti ſtatt und ſcheuete ſich nicht wohl
gar vorzugeben der HErr JEſus habe ſich der
Macht Sunde zu vergeben begeben und ſol-
che denen Prieſtern uberlaſſen. Und damit der
Pabſt zu Rom als allgemeiner Ober  Biſchoff

oder BeichtVater die beſten BeichtPfennige
in
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in ſeinen Beutel ziehen mochte ſo muſten dazu
Caſus relervati erdacht werden in welchen
niemand als der Heilige Vater ſelbſt ablolvi.
ren muſte und durffte.

S. XVI. Solches antichriſtiſche Unweſen
wurde auch im XIII.XIV. und XV. Seculo im-
mer fort getrieben. Es hat doch aber niemah
len an Zeugen der Warheit gefehlet ſo dar
wider geeifert welehe dann gemeiniglich bald
mit dem Ketzer-Hammer und Binde
Schluſſel abgewieſen wurden. Sonderlich
funde man ſolche in beſagten Seculis an den Al-
bigenſern oder Waldenſern Wiclefiten und
Hulſfiten.

ſS. XVII. Jm Anfange des XVI. Seculi
ſchickte Pabſt LEO X. den bekanten Land
Streicher Johann Tezel als AblaßKra
mer durch Teutſchland der nicht allein ver

gangene ſondern auch zukunfftige Sunden
uüms Geld vergeben muſte: Wobey dann dem

ordinairen Beicht-Stuel ein groſſer Abbruch
geſchahe. Und als ſo wohl die ordinaire als
extraordinaire Sunden-Kramerey vonLuthe
ro und andern Zeugen der Warheit bey der
Reformation behertzt war angegriffen offen
bahret und groſſen theils zerſtohret worden; ſo

wulrde vom Pabſt PIO IV. anno 1562. im Tri-
dentiniſchen Concilio das ordinaire Beicht
Weſen mit allen ſeinen Greueln (als da

ſonder
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ſonderlich waren; die als von GOtt befohlene
Nothwendigkeit; die Erzehlung aller
Sunden und deren Umſtande; die Satisfa-
ctiones nicht vor ſondern nach der abſolution,
mit deren Verdienſtligkeit;) befeſtiget. Da
her dann von da an biß auff unſere Zeiten ſol
ches im antichriſtiſchen Reiche ſeinen freyen

Lauff behalten.g. XliX. Unter vielen Evangeliſchen ſon
derlich unter denen nachmahls ſo genanten Re
formirten wurde das Beichtweſen bey und nach

der Reformation gar abgeſchaffet; und zwar
alſo daß man keine hinlangliche Art von guter
KirchenDiſciplin, (aus deren Mißbrauch
wie oben erwehnet dieſes Unweſen entſtanden

dagegen an deſſen ſtatt ſetzete.
g. XIX. Von denen ſo genanten Luthera

nern wurde der Ritus beybehalten nachdem
man ihn von den grobſten Greueln geſaubert
hatte. Denn weil gantze Stadte und Lander
ſo leichte Evangeliſch wurden als ehemahlen
unter Conſtantino aus Heyden Chriſten ge
worden waren und in ihrer Pabſtiſchen Un
wiſſenheit und natürlichen Boßheit (wie jene
bey ihrem Heydniſchen Weſen) ſtecken blieben;
ſo vermeynete man dieſen ritum zur nothigen
Unterricht der Unwiſſenden anzuwenden: Alſo
daß niemand ohne genugſamen Unterricht
und Prufung zum heiligen Abenomahl ſoltt

gelaſ
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gelaſſen werden. Die Abſicht war gut und bat
die Sache ſelbſt auch manchem treuen Lehrer
darzu dienen konnen. Es hat aber auch das Ab
ſehen auff das Beicht-Geld ſo bey einigen
zum Geitz bey andern zum nothigen Unterhalt

dienen muß, bey vielen gleich anfangs nicht we
nig zur Bepbehaltung der Beichte contribui-

ret.
gRX. Daß aber das Beichtweſen hiedurch

gantzlich in einen gutenZuſtand ſolte ſeyn geſetzt

worden iſt der Warheit nicht gemaß. Denn
(nur etwas weniges hiervon ins beſondere zu
gedencken) ſo wird dadurch nichts weniger als
eine rechtſchaffene uber mebr als iooo. Jahren
her unterlaſſene und ehemahls durch das ver
derbte Beichtweſen vertriebene KirchenDi—
ſciplin hergeſtellet: welches doch muglich ge
weſen ware wenn man unter andern nur die
Zeit und Sorgfalt ſo zu vielen unnothigen
und unnutzen Religions. Gezancke verwendet

wurde darzuunter dem Segen GOttes ange
wendet hatte.

XXI. Ven der Beichte ſelbſt blieben al
lerley Umſtande ſo da theils an ſich ſelbſt ſchon
im Mißbrauch waren und durch eine naturli—
che Folge noch mehrern Mißbrauchen Gele
genheit geben muſten als:

1.) Die Verbindung an alle und iedePer
ſcoonen und an das heilige Abendmahl

B yder
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oder alle und iede deſſen Handlungen.
Denn ob man gleich vieles von der Frey
heit redete ſo wurde doch ſolche bald zur
Nothwendigkeit.

2.) Die Suchung und formliche Mit
theilung der Vergebung der Sun
den. Da es doch vielmahls wohl bey gu
ten Erinnerungen und einigem guten
Segens-Wunſche ſchon genug ware.
Welches dann dem Prediger weniger
Gewiſſens-Angſtz dem Brichtenden
weniger Gelegenbeit zum Mißbrauch
gabe. Die wirckliche abſolution hatte

bey gehorigen Umſianden doch wohl ih
dveen guten Nutzen behalten konnen.
3.) Die Beybehaltung des Beicht

Pfenninas andeſſen ſtatt die Chriſtli
cheLandes Obrigkeit denen Kirchen. Die
nern einen anderwartigen hinlanglichen
Gehalt oder Zugang hatte verordnen
konnen. Welches um ſo vlel leichter und

billiger war nachdem dieſelbe bey Ab
ſchaffung des Pabſtthums ſo viel neut
Revenüuen in ihre Caſſen zoge.

g. XXxlI. An ſtatt daß man hatte die Sa
che immermehr rectißciren ſollen wurde das
jenige lo ſchon an ſich ſelbſt nicht gar richtig wat

noch mehr gemißbrauchet: zumahl ini dem
opere operato, auff Seiten der Blithtvater

und
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und Beichtkinder. Was der eintzige Beicht
Pfenning allein fur Neid, Gezanck Krame
rey und Unheil bey den meiſten Lehrern ange—
richtet kan nicht genug beklaget werden. Dar

zu wurde der Unterricht ſo durch Frage und
Antwort geſchehen ſolte (üm deſſentwillen
doch das gantze Werck hauptſachlich alſo behal
ten worden war von den Meiſten unterlaſſen;

und man war zufrieden wenn das Beichtkind
nur ſeine auswendig gelernete und offtmahls
ungereimte Beicht-Formul bey aller ſeiner
beharrlichen offt mehr als Heydniſchen Unwiſ—
ſenheit und Boßheit herſagen konte und dabey
ſein Beicht Geld richtig abtruge. Und wann
dann mancherblinder Beichtvater durch ſeiner
Zuhorer ubermachte Boßheit dermaſſen uber

zeuget wurde daß. ihm auch die gemeine Ehr
barkeit nicht verſtatto

Aeν

 —tutet tu decla-rixen. Allein was war es? Ein Spiel-Fech
ten. Denn ſo bald eben ſolche und auch wohl
die argeſten von ibnen zur Beichte kamen und
ihr kormular nach einem Ehrwurdiger lie
ber Herr herſageten wurden ſie als die
Hochſtanqefochtene getroſtet als die Bußfer

tiaſten Sunder, apſolviret und als glaubige
Juüger JEſu zum H. Abendmahl admit-

ĩ B2 tiret.
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tiret. Ob ſie gleich die Heuchel-Beichte wohl
ſahen oder doch tvohl ſehen und von wahrer
Hertzens-Bekehrung unterſcheiden auch
dabey wohl wiſſen ſolten und konten wie ſo viele

Jahre her der bey wiederholter Beichte ange
nommener ablurder Heuchel-Schein bey ſol
chen vielmahl auch nicht einmahl biß auff den
nechſten Montag angehalten habe. Und bey
dieſem Unweſen behalff man ſich immer mit der
ſchonen formula: de occultis non judicat

Eccleſia.g. XXlll. Ja was noch mehr iſt ſo ſetzte
ſich der ungeiſtliche Beicht-Vater ſo ſelbſt
ein durch herrſchende Sunde gebundener Sela
ve des Satans war in ſeinem ſo genanten H

BeichtStuel an Chriſti ſtatt und gab vor
er hatte nicht allein die Macht die Verge
bung der Sunden ſeinen ihme gleichformi
gen Beicht-Kindern anzutkundigen ſondern
auch ſolche ihnen wircklich zu conferiren
oder mitzutheilen d.i. es ſey ſeine poteſtas nicht

allein declarativa, ſondern auch effectiva und
collativa: und zwar ſolches alles ſchlechthin

ohne Bedingung der wahren Hertzens
Buſſe: ſintemahl man an ſolcher nach geſpro
chenem Formular nun nicht mebr zu zweifeln
hatte. Dabey man es dann fur eine ausge
machte Sache hielte daß unſere Beicht Ord

t/nung in der Heil. Schrifft gar wohl gegrunde
und!
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und als zur Seligkeit nothig gebothen ſey
weil man wohl ſahe daß es manchem u
ſenden von Licht und Krafft ausgelee
Beicht-Vater ſchwer wurde auch mit e
kleinen ſelbſtgemachten Sermönichen ſein

ſolution anzubringen ſo wurden aller
Bucher von Geiſt- und Krafftloſen
ſolutionsFormuln geſchrieben. W
dann vollends den HauptZweck des B
weſens den gehorigen Unterricht
moglich ohne Frage und Antwort recht g
hen kan) vernichtete und ſich auff den Zu
der confitenten gemeiniglich viel ungere
ſchickte als wenn ein Medicus einem pod

co einen Unſſchlag ums Haupt verordnet
ein Bettler einen neuen Lappen auff ein
Kleid flicken wolte. Wie dann auch de
ſolutions-Lappe den Riß nur immer
machte. Zugeſchweigen daß tvenn

bekehrte und in der Gnade GOttes
wircklich ſtehende Chriſten ſich dieſer Or

gemaß in den Beicht-Stuel einfunden d
gleich den andern immer als aus der G

Oottes gefallene und von da an erſt ſ
kehrende grobe Sunder muſten anſehen
Zumahl da es ohne das ſchon halb Ketzer

worden war ſagen daß ein Menſch ein
zes viertel Jahr geſchweige durchs
Leben ſich von herſchenden Sunden ent

und in der Gnade GOttes beſtehen k

B 3
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Mit einem Wort: Der Miißbrauch, Greuel
und Schade wurde unbeſchreiblich groß mit
dem ſo genanten verbeſſerten Beichtweſen und
ſolches hat von der Reformations- Zeit an vie
len Orten mehr zu/ als abgenommen.

g. XXIV. Ob nun gleich dieſer Mißbrauch
gleichſam mit Handen zu greiffen war wolten
und konten es doch die denen dran gelegen war
nicht erkennen. Wer dagegen nur einen Zwei
fel machen wolte wurde bald abgefertiget. Wie

dann unter andern ein berühmter Theologus
auff den Einwurff; daß ſo viele junge unbrfahr
ne ungeſchickte Seelen Aertzte in demn Beicht
Stuel ſaſſen/ part. III. Syſtem. p.6oo. N. VIII.
alſo antwortet: Injuria eſt, quæ in totum colle-
Lgiunt, a quo napus aliquis imuniſter ordinationis
ritu ad miniſterium Eccleſiaſticum fuit inau-
guratus, redundat. Non enim tam indignis,
quam dignis imponuntui manus, ſèd præcer
deute cjus rigoroſo examine, in vitam non
tantum, ſed in profectus eorundem, an ido-

nei tam in practicis quam theoreticis exer-
citati, adeoque tanto oneri ſint pares, inquiri-

rur. Davon ein Verſtandiger ſelbſt weiter ur
theilen mag. Unterdeſſen aber bat es doch noch

nimmer an rechtſchaffenen treuen Seelen- Hir
ten gemangelt die das Unweſen eingeſehen

und die gemeine BeichtOrdnung ſo gut ſie
immer gekont nicht ohne viele innerliche und

euſer
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euſerliche Leiden zum guten Zweck gerichtet
haben. Unter weichen dann auch zu aller Zeit
einige geweſen die auch mit offentlichen Zeug

niſſen andere auffzuwecken geſucht haben.
g.XXV. Unter dieſen zehle ich unpartheyiſch

den ſel. M. Schaden geweſenen Prediger an
hieſiger NicolaiKirchen in Berlin emen? Mann

von GOtt mit Gnade und Gaben reichlich
ausgeruſtet uũ zu ſeine Dienſte zurErweckung
vieler Seelen treu gemacht. Dieſer hat das
Beichtweſen an ſich ſelbſt nimmer ver
worffen oder verworffen haben wollen ſon
dern nur deſſen hochſtes Verderben und
Mißbrauch beſeuffzet und ſich unter vieler
Gewiſſens-Angſt nach einer hinlanglichen
Verbeſſerung geſehnet: wie ich aus ſeinem
Munde ſelbſt zu mehrern mahlen gehoret ha

be. Nachdem er aber nicht allein vergeblich har
rete ſondern auch in der Nahe und Ferne mit
ſeinem rechtmaßigem Anliegen von den meiſten

(denn, es haben auch nicht wenige ſein gerech—

tes Klagen wohl erkant verhohnet wurde und
ſahe wie man bey allem Unweſen zuverharren
ſich bemuhete; gienge es ihme ſehr nahe. Und
als er einmahls bey ſeiner ſehr volckreichen Ge
meine mit groſſer Beangſtigung ſeiner Seelen

Naus dem Beicht. Stuel kam ſetzte er ſich hin
und brachte etiwas nach ſeinem Anliegen zu Pa
pier. Da dann vermoge ſeines damahligen

B 4 affects
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affects einige harte Worte vom BeichtStuel
Satans-Stuel und Feuer-Pfuel mit unter—
lieffen: Die er vermuthuch ſeibſt nicht einmahl
würde haben ſtehen laſſen wo er die Schrifft
(ſo ein Studioſus für ſich abcopirte commu—
nicirte und verurſachte daß ſir anders wo zum
Druck befordert wurde) ſelbſt hatte revidiren
und dem Druck ubergeben ſollen. Zugeſchwei
gen daß die angefuhrten Worte wenn man ſie
nach des auctoris eigentlichem Sinne von dem
Greuel des auffs hochſte verderbten Beicht
weſens verſtehet, ſolcher geſtalt nichts unwab
res in ſich faſſen. Denn konte der Tempel

zu Jeruſalem die ſonſt ſo heilige State um
des übermachten Mißbrauchs willen von Chri
ſto eine MorderGruben genant werden
wasr wil man dann von obigen Worten ſagen?

g. XXVI. Nun hat zwar ein gewiſſer Theo-
logus, nebſt noch einigen andern des Beicht
weſens und zwar wie es groſſen theils verder
bet iſt apologie gefuhret; aber bey verſtandi
gen Leuten mit gar ſchlechtem judicio, und noch
mit ſchlechtern efkect. Gott lob! daß es doch
noch immer Leute giebet die durch die gemeinen
præjudicia und Theologiſche Sophiſmata hin-
durch ſehen konnen!

g. XXVII. Diß iſt ein warhafftiger Hiſto
riſcher Bericht von der Beichte; welchen ob
er gleich mit keinen allegationibus Auctorum

ange
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angefullet iſt, hoffentlich alle diejenigen ſo nur
ein weniq in denen Kirchen-Geſchichten un—
partveviſch erfabren ſind werden muſſen gelten
laſſen. Wo nicht ſo lieget ihnen ob das Gegen
theil zuerweiſen und zwar mit mehrer ſolidi-
tat als noch zur Zeit geſchehen iſt. Der geebrte
Leſer kan nun derer Herren Cenſorum ihren
Abriß dargegen halten und darvon urtheilen:
Wigwobl ſie der Kurtze halber ihren Sinn nicht
vollig zuerkennen gegeben welcher doch aus
andern Umſtanden ſo gar unbekant nicht iſt.
Das iſt aber einer pſeudorthodoxen calumnie
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2. Es iſt ſchwer daß ein rechiſchaffener Leh

rer daben ſein Gewiſſen rette aber doch
nicht unmuglich. Denn GOtt iſt ge
tren der uns nicht laſt uber unſer Ver
mogen verſuchet werden; ſondern er er
barmet ſich ſeiner Knechte ſo auch unter
dieſem Joch zu ihm ſeuffzen und hat Ge

dult mitihnen.
z. GOtt allein vergiebet Sunde: aber

ein Menſch verkundiget ſolche als ein
Diener GOttes nach gottlicher Ord
nung daß ſolche continuirt werde den
Bußfertigen zum Troſte an. Wenn
mich einer beleidiget hat dem kan ich bey

des wircklich vergeben und die Verge
bung ankundigen. Die Sünden aber
gegen GOtt und andere begangen kan
niemand einem Buffertigen vergeben
ſondern nur deren bey GOtt geſchehene
Vergebung verkundigen daß ſolche
Gnade continuirt werde.

4. Wer ohne alle Beangſtigung ſeines Ge
wiſſens Jahr aus Jahr ein ſo hin abſol-
viren kan alles was nur zu ihm komt;
handelt wider GOttes Ordnung und
verletzt ſein Gewiſſen.

5. Ein treuer Prediger fuhret die Beichten
de billig nach und nach von denen Kin
diſchen Formulen ab/ undlaſt ſie dafür

weni



von der Hiſtorie der Beichte. 27
wenige Worte nach ihrem Erkantniß
aus dem Hertzen herſagen oder zu GOtt
beten.

6. Das gewohnliche Formular bey der
abſolution gehoret in dieſem Stucke
groſſen theils auch zu denen Menſchen—

Satzungen; welches daher ein treuer
Knecht GOttes wohl verandern und

füglicher faſſen kan. Denn wer ſchreibet
ſolches denen ordinandis eigentlich und
mit Recht vor? Daß man aber faſt durch
gehends darauff falt geſchieht aus einer
blinden Nachahmung vermoge wel—

dhher ein junger Prediger alſo ablolviret
wie ers von dem alteren gehoret hat. Alſo

gehet man auff gut Judiſch per Kabba-
aam, die doch auch ſo alt noch nicht iſt als

etwa mancher meinet. Wer aber Ver
ſtand und Gewiſſen hat denckt der Sa

then nach.
7. Ein Chriſt thut wohl wenn er ſich dem

Gebrauch des Beichtſtuels nicht
entziehet; ob er gleich deſſen fur ſich

nicht benothiget ware. Die Liebe wird,
des Friedens halber in ODemuth allen al
lerley; ſuchet ſich aber doch dabey unbe

fleckt zubeiwahren.
8. Gleichwie ein Zuhorer ſich nur ſelbſt in

Unruhe ſetzet und gar leicht ſeine Eigen.

heit



28 Tou.il. Andere Anmerckung
heit fur eine GewiſſensSache anſehen.
kan wenn er ſich ohne dringende Roth
der euſern Kirchen-Ordnung entziehet;
alſo handelt ein Lehrer wie ein Gewiſſens

Zwinger wenn er die dißfals angefochte
ne Seelen ohne Noth karckert und eine
KirchenSatzung fur GOttes unver
bruchliches Gebot ausgiebet. GOtt
hat den Lebrer und die Zuhorer zur Liebe

und zum Frieden beruffen.

Andere Anmerckung
Uber Friedrich Brecklings Synago-

gam Satanæ, oder SatansSchulle
nach pag.ig9. ſeq.

Jnhalt.
Des Auctoris angefuhrte RedensArten ſind nicht alle zu bil

ligen. S. J.
Aber auch nicht alle zuperwerffen. S. II.
Welchet erwieſen wird an den fleiſchlichen Theologis.

s III.Als die GOttes Wort offt verkehren. 5. IV. V. VI.
Und die Symboliſchen Bucher faſt abgottiſch mißbrauchen.

s VIIDes Brecklings SendVBrieff iſt auch ſo gantz verwerfflich

nicht. 5. VIII.
Welches erwieſen wird mit Anfuhrung unterſchiedlicher

Stellen. S. R.
Wovon dit Cenſores unchriſtlich urtheilen. 5. X.
Deßwegen ſie ſchwere Rechenſchaffi werden zu geben haben.

s AlBrecklings Schrifften halten auch Gutes mit in fich. 5. XII.

Und haben noch niemand der Verſtand hat verfuhret.

sz. XIII. Drum



über Brecklings Srnas. SaT. IC29Drum die Cenſores ihre cenſur wohl wider andere offen—bahrlich v fhiſch Bih b ch d ſlerurine uer tten ri ten m gen mnnns XIV. e IuDoch iſt ihr Zeugniß von Johann Arnden zu loben: daben ur2ſie ſich aber in eine gedoppelte contradiction verwickeln. ſrn
S. xv.Verbindung dieſer Anmerckung mit der folgenden. SXVI. 9

L

g. J.SEil ich dieſes Buch nicht ſelbſt habe ja es
9 dasjenige ſo HerrenDauch wohl noch nicht gedruckt ſeyn mag

dem manuſcript anfuhren nicht nachſchlagen
und nach dem context unterſuchen. Sehe es
dannenhero alſo an wie es angefubret wird;

und geſtehe daß die angefuhrten expreſſiones
zum theil billig anders lauten ſolten.

S. II. Wenn denn aber unter die ſo gar
groben ungereimten und exceſliven Redens

Arten gezeblet wird da er geſchrieben: Der
Satan ſuchet durch die Theologos die
gantze H. Schrifft zu verkehren. it. Jhr
habt die Augsburgiſche Confetſion, wie
dort die eherne Schlange zu euren Abgott
gemacht: ſo urtheile ich nicht unbillig von den
Herrn Cenſoribus, daß ſie dieſes Buch unter
vielen Vorurtheilen geleſen und alſo noch viel
mehrers darinnen fur ſchwartz angeſehen ſo
doch allerdings weiß iſt. Denn dieſe zweene
Gatze ſind mit gewiſſer limitation richtig und

der Warheit nicht ungemaß. Welches denn
kurtzlich zu erweiſen ſeyn wird. Hlll.
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g. llI. Fur allen Dingen iſt zu erweget

was er denn fur Theologos verſtebe davon
ſeine Rede iſt? So iſt nun aus ſeinen vorher
excerpirten Stellen klar ja ausdrucklich zuer
ſehen daß er verkehrte geitzige viehiſche
und hoffartige Theologos verſtehe die er
auch deßhalb mit denen pecoribus Arcadicis
vergleichet und alſo redt er nicht von Chriſtli—
chen rechtſchaffenen Theoloßgis, die ſich das auch

nicht annehmen werden Jadie Herren Cen—
ſores geſtehen ſelbſten daß erund ſeines gleichen
Eiferer es mit denen Polſter-Predigern
allein (wie ſie ſolche ſelbſt nennen) zuthun ha
be. Nun habe ich aber noch aus keiner Schrifft
des Herrn Brecklings geſehen daß er davor
halte es waren in der gantzen Lutheriſchen Kir
che gar keine rechtſchaffene 1 heologi und treue

Prediger mehr: ſondern er ſtatuiret nur daß
die Anzabl der thieriſchen und fleiſchlichen
weit groſſer ſey als der recht geiſtlicben. Und
wenn er auch in Verringerung dieſer Letzten

zuweit gegangen ware ſo batte er doch dißfalls
nicht ſchwerer geſundiget, als die Herren Cen

i—
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und verkehrten das iſt pleudorthodoxen The-
ologis die Rede iſt ſo iſt der Satz allerdings
wahr wenn man ſagt: Der Satan ſuche
durch ſolche die gantze Heilige Schrifft

zu vertehren. Verkehren aber heiſſet nicht;
gantz und gar auffheben vernichten und leug—
nen ſondern GOttes Wort verkehren heißt:
a) Daſſelbe nicht im gottlichen Lichte (ſo es
an ſich ſelbſt mit ſich fuhrt und ſo den Verſtand
und Willen zugleich andert) und Krafft
nach gottlicher Ordnung einſehen und er

Lennen oder annebmen b) nicht recht und
lauterlich vortragen ſondern c) durch ſeine
Schuld und Mißbrauch davon bey ſich allen
Geiſt und Krafft trennen und dahero mit
bloß naturlichen Krafften daraus einen bloß
duchſtablichen und noch dazu offt irrigen Ver

ſtand faſſen; wie ſolches die hermeneutica ve-
teris Adami an die Hand giebet; furnemlich
aber alle Verheiſſungen GOttes wider die gott
liche Ordnung auff ſein ungebrochenes fleiſch-
liches Hertz (ſo man fur bekehrt halt) applici—-

ren und dahero d) den gantzen Rath GOttes
auff manrherley Art verkehren und verfalſchen

auch andern alſo vortragen und in gleicher
Verkehrung unordentlich applicir en.
S. V. Dieſes und tvas dahin noch mag ge—
zogen werden (als ſonderlich das Beſchulbi
gen Verketzern und Verdanmen un

J 3 ſchul—
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ſchuldiger Theologorum und anderer Chri—
ſten) heißt GOttes Wort verkehren. Sol
ches aber thun alle pleudorthodoxi Theologi
und Polſter-Prediger. Darum iſt der Satz
war. Ja leider wabr genug. Die Erfahrung
lehrets mehr als zu viel. Dabey man confe-
riren kan was ich Tom. J. in der zehenden
Anmerckung zum Beweiß angefuhret. Ein
mehrers gibt die Oratoria Sacra.

S. VI. Und daß ich doch nur eines allbie

gedencke oder wiederhole; wie kan man anders
als die H. Schrifft verkebren wenn ſtatuiret
wird man konne ruchloß und im pochſten grad
boßhafft ſeyn und bleiben und doch warhafſtig
und lebendig erleuchtet oder von GOtt geleh
ret ſeyn. Denn weil ein ſolcher Theologus
ſeinen fleiſchlichen Sinn und den greulichen
Wuſt ſeiner boſen affecten ungebrochen brhatt

und herrſchen laſt; kan er mcht anders als
GOttes Wort ſeinen boſen Neigungen und
præjudiciis gemaß einſehen und erklahren das
iſt verkehren. Und geſetzt daß er manches ja
das meiſte den Buchſtaben nach ſteben laſt; ſo
verfalſcht ers doch in ſemem Zulammenbange
mit andern Warheiten am allermeiſten aber
in der application, als wovon er gar nichts
rechts weiß Eine ſolche Beſchaffenheit hats
mit allen Theologis pſrudorrhodoxis oder
fanaticis. Darum hat Herr Breckling recht

geſchrie
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geſchrieben/ daß der Satan durch ſie ſuche
die gantze H. Schrifft zu verkehren.

F. VII. Nicht weniger hat er recht wenn
er die pſeudorthodoxos beſchuldiget daß ſie
die Augsburgiſche Confelſſion (welche ſie
offtmahls mit deren Apologie nicht geleſen und

verſtehen wie die Jſraeliten die eherne
Schlange zu ihrem Abgott machen. Mein
Beweiß der zur andern Zeit geliebt es Gott
weiter ausgefuhret werden ſoll iſt vor itzo kurtz
lich dieſer:
1. Es halten etliche die Symboliſchen Bucher

fur Aeorrercee oder für von GOtt einge
gebene Schrifften welches ausdrucklich
wider die Formulam Concordiæ p. 7o.
ſeq ſtreitet und ſuchen ſich vergeblich mit
den Wortern mittelbahr und unmit—
telbahr heraus zu diſtingviren.

2. Manche ſetzen ſie mit Worten dem Wor
te GOttes zur Seiten mit der That

aber gar uber GOttes Wort indem
man ſie zur Norm und Regel der Heil.
Schrifft machet auch ſo gar in ſolchen
Dingen daruber dieſelbe doch nicht einmal

eigentlich decidiret haben. conf. Tom. J.

die Rll. Anmerck.
3. Man verlaſſet oder verkehret ſo wobl die

Srumboliſchen Bucher als die H. Schrifft
nach ſeinen fleiſchlichen Sinn und menſch

C lichen
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lichen Auffſatzen. Und fodert dabey von

ſo vielen eine n hohen Eid Krafft deſſen
man ſich verbinde in gottlichen Dingen
nicht weiter zu ſehen als es dieſe regula
zulaſſe und zwar welches das argeſte iſt
offt nach denen pſeudorthodoxen Ausle
gungen. Dabey man ſich gemeiniglich gar
wenig bekummert ob die ſo den Eyd lei
ſten die Bucher geleſen haben oder nicht:
Welches denn von denen allerwenigſten
vorhero zugeſchehen pfleget und doch laſt

man ſie offt blindhin ſchweren.
4. Man mißbrauchet ihre Auctoritat zur

Beſchuldigung und Verwerffung richti
ger Lehren und in derLehre reiner unſchul

diger Theologorum. Ob nun gleich die
ſer abgottiſche Unfug von manchen mit de

nen Symbo liſchen Buchern getrieben
wird ſo kan ich doch deren ungemaßigten
Eifer nicht billigen ſo ſie wie jene eherne.
Schlange gerne gar abgethan wiſſen twol
ten: Denn es iſt muglich daß der Miß
brauch davon gehoben werde wenn man

ſie als dffentliche confeſſliones und ſym
bola unſerer Lutheriſchen Kirchen annimt
weil ſie GOttes Wort in den Lehr Satzen

gemaß ſind.ß. Vill. Rebſt der Synagoga Satanæ wird

auch des Brecklin
giiVerbum Diaboli, oder des

Teuf
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Teuffels Sende-Brieff an alle geiſtloſe

Geiſtliche von denen Herren Cenſoribus an—
gefuhret/ als eine der ſchadlichſten und gefahr
lichſten Schrifften. Weil ſich dieſes nun unter

meinen Buchern findet habe ichs itzo ſo fort ge
nommen und noch einmahl geleſen und zwar
nicht ohne ſonderbahre attention. Zwar lau
tet der Titel etwas hart und paradox: ſo fuhret
er auch im gantzen ſo genandten Holliſchen
Send/Schreiben per Proſopopœiam pa-
thetice den Satan redendein. Welches denn
wohl auff eine andere Art hatte geſchehen kon
nen. Unterdeſſen aber kan ich doch nicht finden
warum dieſer modus ſchlecht hin ſolte unrecht
ſeyn. Denn: 1.) iſts wahr daß der Satan die
Heil. Schrifft verkehret 2.) daß er denen Gott
loſen worinnen er ſeine Wohnung hat allerley
boſe verkehrte und verführiſche Gedancken nebkſt
krafftigen Antrieh eingebe /z.) in der H Schrifſt

ſelbſt wird der Satan als ein Schrifft-Ver
kebrer und Verfuhrer hie und da redend einge
führet als Gen. IIl. Job. J. Matth. IV. 4.) es
iſt nichts ungewohnliches daß ein Prediger auff

der Cantzel die Verfuhrungen des Satans per
proſopopœiam vorſtelle. Darum der modus
proponendi auch an dem Herren Breckling
nicht ſo ſchlechthin kan getadelt werden in ſei—

nem ſo genandten SendSchreiben. Damit
maan aber einiger maſſen erkenne was der Au-

C 2 ctor
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ctor damit gemeinet habe ſo will ich einige
Stellen hieher ſetzen:

ſ. L. Pag.5. heiſts: Jnſonderheit ho
ren wir mit groſſer Genuge wie ihr un
ſers Ertz-Feindes des von uns abtrun—
nigen Luthers Lehre Leben und Fuß—
ſtapffen verlaſſen und fur des Pabſtes
meines Stadthalters ſchweres Joch un
ſer eigen Joch durch euer Weltformig
fleiſchlich und eigenwilliſch Weſen ſo ger
ne auff euch genommen:c. pag. 6. undJ.
fahret er unter andern alſo fort: Daß ihr
nun zu ſolchem Zweck mit uns gelanget
ſo opffert uns und der Welt ſo ſort von
Jugend auff eure Kinder auff wie vor
mahls umjere getreue die Juden ihre
Kinder unſerm Bilde dem Moloch zu
unſern beſondern Ehren thaten: Gehet
ihnen ja fleißig mit allen Aergerniſſen
vor dadurch ihr unſern Saamen von
der alten Geburth in ihnen erwecket:
Ziehet ſie hernach in aller Eigenwilligkeit
und Weltformigkeit der Welt zu Dienſt
und Gefallen auff: Laſſet ſie ja fleißig al
le Heidniſche Bucher leſen und ihre. Heid

niſche Sitten und Weiſe annehmen da
mit ſie dermahleins Seulen in unſerm
Reich werden die wir zu allerley Aem
tern gebrauchen und dadurch Chriſti un

ſers



uber Brecklings Sywas. Far. 37
ſers Feindes Volck deſto unvermerckter

in das Heydenthum daraus ſie verfuh
ret bekehren können: Und damit ſie hie
zu deſto fleißiger erfunden werden ſo
reitzet und friſchet ſie hiezu an durch al
lerley Ruhm Ehre Lob Ruhe Hoch
heit gute Tage Luſt und Freude die
wir ihnen in der Welt geben wollen daß

alſo die Eigenheit und Ehrſucht durch
ſolches Lob in ihnen entzundet und ge
heget werde und ſie von Jugend auff
angewehnet werden uns in umern kuß
ſtapffen zu folgen und zu dienen: Klei
det ſie auffs aller Weltformigſte und
ſchamet euch der einfaltigen und arger
lichen Creutz-Geſtalt Chriſti ſo werden
ſie uns und der Welt nicht allein in allem
gleichformig werden ſondern ihr werdet
auch damit aller eurer Zuhorer Kinder
durch gleiche Nachfolge uns zufuhren
und alſo mit eurenKindern fur ſolche ge
treue Dienſte den ewigen Lohn der Holl
erwerben; Jhr muſſet aber ſolches alles

mit dem auſerlichen Wiſſen Lernen und
Schein des Worts GOttes uberdecken
damit die Leute dieſen Betrug nicht
mercken ſondern vielmehr von der Welt

als gottſelige Kinder geruhmet werden
und wir dieſelbe deſto beſſer unter ſolchem

C z Schein
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Schein bey uns in unſermReich behalten
konnen. pag.9 Alſo daß wir keine ge
treuere von Anfang gehabt haben die
Menſchen zu v.rgifften und zu verkeh—
ren als ſolche Schrifft-und Welt-Ge
lehrte die unter der hochſten Freund—
und Lieblichkeit mit Scorpionen-Gifft
und Lowen-Zahnen zerreiſſen und tod
ten. pag. io. ii.ſeq. Denn durch ſolche Ge
lehrten haben wir von Anfang her die
Welt verkehret denen habe wir alle un
ſere privilegia, durch Lehr und Leben die
Welt zu verfuhren GOttesWort durch
ihre Gloſſen zuverkehren und Chriſtum
zu verlaugnen und verfolgen geſchen
cket dadurch konnen wir Mord und
BlutKriege Zanck Streit Uneinig
keit Hader und Laſterung in der gantzen
Welt anrichten weil wir ihre Sinne
verduſtert verfinſtert zerruttet und
zum Glauben untuchtig gemacht. Da
mit aber unſer Betrug nicht offenbahr
werde ſo examiniret ſie zum Schein und
ſehet nicht nach dem Geiſt Krafft oder
Leben ſondern nach Worten Schein
uñ HErr HErr ſagen daß fie ja Schrifft
gelehrt und in Chriſti Nahmen predi
gen konnen: Denn wollet ihr unſere
Diener und Engel ſeyn ſo muſſet ihr mit

dem
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dem Schein des Worts GOttes und un
ter ChriſtiNahmen die Welt verfuhren
und euch zu Engeln des Lichts und Pre
digern der Gerechtigkeit verſtellen wie
wir/ eure Vater euch hierinn mit Erem
peln treulich vorgegangen damit wir
nicht auffs neue verrathen werden. Fur
allen Dingen aber ſo lieb euch unſere
Gunſt und Gnade iſt/ laſſet ja keinen in
den Schaaff-Stall der diß unſer Bild
und Uberſchrifft nicht hat und euch nicht

hierum anbethen will ſondern verrie—
gelt unſerm Feinde Chriſto Thur und
xenſter ſo lieb euch eure Reputation und
BauchsWohlfarth iſt. Dann die Schafe
fangen ſchon an unſere WolffsKlauen
zu erkennen und an uns zu zweifeln ob

wir rechte Hirten ſind; Kommt denn
einer hinein und offenbahret unſer
Wolffs-Hertz unter dem Schaaffs
Kleide ſo ſind wir alle verrathen; darum
wachet hier ſehet wie eure Bruder die
Papiſten ihre Schantze verſehen und
daruber als Wolffe Morder Antichri
ſten Diebe Miedling Bauch-Diener
und Phariſeer von den Schaaffen ſind
erkant und gemieden worden: Darum
wehret ſolchen die von Chriſto kommen
und nehmet lieber der Schaaffe Stime

C4 Recede
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Rede Weiſe ja Chriſti Zunge an: Das
moget ihr alles wohl thun/ wenn wir
nur das Hertz behalten und haltet ſie
mit Liſt und Gewalt in Ordnung: Fan
get denn iemandan euchzuoffenoahren
dem hanget alsbald einen Wolffs-Peltz
uber den verketzert verdammet ver
leumdet,/ todtet verfolget und thut alle
in den Bann die von ihme nur reden
durffen damit ihr ſolche ſofort in der
Blute unterdrucket; wie ihr von euern
Voreltern den Phariſeern und Papi
ſten fleißig gelernet und bereits euer
Meiſterſtuck ſchon zu vielen mahlen her
lich erwieſen habet. Aber thut es jabey
leibe unter dem Schein des Dienſtes
GOttes/ und der wachſahmen Furſorge
fur die Heerde Chriſti wollet ihr ſonſt
euer Reich in Friede beſitzen: Offenbah
ren ſie eure Thorheit mit Schreiben ſo
verkehret das Straff-Amt des Geiſtes in
Streit-Schrifften daß ihr alſo euren
Sachen einen Schein vor der Welt ma
chet: Oder ſehet zu daß ihr ihre Bucher
confiſciret verbrennet und ſie bey der
Obrigkeit als Ketzer Verachter der O
brigkeit und Auffruhrer propter crimen
læſæ Majeſtatis angebet und ſchwartz ma
chet. Sapienti ſat!p.i4. iʒ. Oihr Getreuen

erſchre
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erſchrecket ihr nicht einen Augenblick fur
der Hollen denn es gehet nicht euch/ on
dern die Gottloſen die in der Turckey
und Jndien wohnen an: Jhr ſeyd gute
Chriſten/ ja Lichter der Chriſten und Lei
ter der Blinden: Jhr ſeyd reich und ſatt
und habet genug darum ihr nicht ein—
mahl an eure Seligkeit zweifeln noch
argwohnen durffet daß ihr nicht Sehen
de und auff dem richtigen Weg mit den
Phariſeern ſeyd. applicirt den Gottlo
ien die troſtliche Verheiſſungen und den
Glaubigen die ſchrocklche Drauungen
ſo konnet ihr ſie beyde verfuhren und
todten und dabey unter dem Worte
OoOttes verborgen ſeyn.

Fuhret das Wort GOttes im Mun
de und ſtoſſet den Geiſt GOttes aus eu
rem Hertzen weg daß ihr alſo mit dem
Buchſtaben und Wort ohneKrafft oder
mit klugen Worten menſchlicher Weiß—
heit die Welt betriegen und todten kon—
net. Und bildet ihr dabey ein daß ſol—
cher Buchſtaben Streu Stroh und Hul
ſen des ledendige Wort GOttes ſey da
mit ſie darinn beruhe und ſich nicht wei
ter um die Krafft und Geiſt bekummere.

Mit ſolcher ScheinLehre konnet ihr deñ
gar leicht die gantze Welt todten. Wenn

C5 ihr
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ihr nur zwey oder drey Geiſt-und Krafft
loſe Predigten inder Wochenthut ſo habt
ihr eurem Amt ein Genüge gethan: Deñ
warum woltet ihr euch ſelbſt ſo viel Muhe
und Beſchwerligkeit mit Weiden War—
ten Samlen Heilen Verbinden Wie
derholen der Schaffe Chriſti ohne Noth
anffladen wie Chriſtus und ſeine Apoſtel
gethan? Weidet ihr euch ſelbſt davor und

nehmet den Lohn Gewinſt und gute Tage
vor lieb nach unſer Ordnung: Das be
fehlen wir euch ernſtlich daß ihr damit zu
frieden ſeyd wenn unſere Kinder nur au
ſerlich zur Kirchen Beicht und Abendmahl
gehen/ und ſte nicht weiter beſchweret ſon
dern ſie fur gute Chriſten annehmet. Deñ
ſie muſſen uns in der Welt mit ihrem Her
tzen dienen; wobey wir ihnen dennoch ver
gonnen daß ſie GOtt mit dem Munde
und Gegenwart des Leibes in der Kirchen
dienen anbethen und dancken mogen da
mit wir ſie unter ſolchem Schein auſerli
ches Gottesdienſtes deſto gehorſahmer und
bereitwilliger in unſerm Dienſte ohne
Auffruhr behalten. mogen. Jhr meine
getreue Altflicker/ flicket den neuen Lappen
des Evangelii auff das alte AdamsKleid
und fullet den neuen Moſt in die alte
ESchleuche da wird der Riß deſto groſſer

wer
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werden: Diß Kunſtſtuck laſſet euch ſon—
derlich befohlen ſeyn denn dadurch konnen
wir beydes den Moſt und die Schlauche
verderben. Jhr meine Bauileute bauet
getreulich an meinem Hauſe aber den
Eckſtein der ſich gar nich zu unſerm Bau
ſchicket den verwerffet: Jhr durfft nicht
mit ſo groſſer Muhe den alten Grund ſo
ernſtlich wegräumen und einen andern
neuen Grund ſo tieff ins Hertz legen ſon
dern bauet nur auff den Sand und fuhret
in der Eile ein ſchones ſcheinbahres Gebau
auff. p.i7. ſeq. Machet es ja nicht wie Chri—
ſtus daß ihr ſo muhſelig die Sunder zur
Buſſe ſuchet und den Glauben pflantzet
ſondern befehlet und fordert die Buſt
Glauben Liebe Furcht Erkantniß GOt
tes Demuth und Gehorſam wie Moſes
da wird denn die Welt in ihrer Kranck—
heit Tod und Unbußfertigkeit immerdar
unter unſere Gewalt beliegen bleiben und

WwWeerden dieſelben durch dieſes Secretum
ewig in unſerm Gehorſam behalten. So
fern erlauben wir euch zu kommen daß
ihr die Leute zum euſerlichen gewiſſen

hafften heydniſchen naturlichen und ehr
bahren Leben Gerechtigkeit Licht Heilig

keit Weißheit und Barmhertzigkeit an
führet damit ſie bey ſolcher. Heucheley nicht

die
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die innere verborgene Boßheit Finſter
nißz und Verkehrheit ihres Hertzens er—
kennen, ſondern deſto williger bey uns ver
harren. Aber ſolche euſerliche aus eigenen
Krafften hervorgeſuchte Gute Licht Ge
rechtigkeit un Weißheit für lauter Greuel
Thorheit Finſterniß und Sunde auszu
ruffen und ſie durch die Hertzens-Buſſe
Wiedekgeburth, Umkehrung des Hertzens
und Erneurung des Geiſtes zu demLeben
Weißheit Gerechtigkeit Lichtund War
heit die aus GOtt iſt und zu der Verei
nigung und Gemeinſchafft mit Chriſto
anzufuhren verbieten wir euch bey un
ſerer hochſten Ungnade und Zorn. Damit
ihr das reine Evangelium von unſerm
Feinde Chriſto und ſeinen Verheiſſungen
und Erfullungen von der ihnen erwor
benen und durch Chriſtum geſchencktem
HeilGerechtigkeit und Seligkeit von der
Salbung und Einſchreibung des Geſetzes
in ihre Hertzen mit andern Evangeliſchen
Gnaden nicht lehret; ſo verblenden wir
hiemit eure Augen daß ſie hinfort ſelbſt
nicht das helle Licht des Evangelii von der
Klarheit JEſu Chriſti ſehen ſollen. Doch
moget ihrünterdeß den Buchſtaben ſo wie
ihr ihn mit der Vernunfft erkennen kön
net ohne Geiſt und Krafft predigen und

ſol
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ſolchen allen fleiſchuchen unwiedergebohr—
nen Hertzen appliciren. Fur allen Dingen
thut ja ſelber nicht was ihr andere lehret
denn ſo konnet ihr unvermerckt mit eurer
converſation undLeben mehr niederreiſſen
als ihr mit der Lehr auffbauet: Gebet viel
mehr mit eurem Hhauſe undKindern Aer
gerniß denn dadurch konnet ihr alle eure
Zuhorer zu Nachfolgern haben und mit
euch verfuhren: Souſt erlauben wir euch
doch zum Schein euſerlich nach allem zu
lehren und leben was GOtt in ſeinem
Worte befohlen wenn ihr es nur nicht
auff ſolche Art und Weiſe thut wie er es
befohlen daß es nicht von Hertzen aus
GOttes Krafft durch GOttes Geiſt zu
GOttes Ehre gereiche: Denn wo wir
uns nicht unter GOttes Wort mit Chriſti
Schaffs-Kleid ſtets decken und verbergen
und darumer in dem Schaffſtall bleiben
ſind wir verrathen und verlohrenee.

S..X. Hieraus ſiehet man daß es dem Au-
ctori an gründlicher Erkantniß des gemeinen
Verderbens nicht gefehlet und wie er gar nach
drücklich dargethan daß viele geiſtloſe Theo-
logi und Prediger ſo ſich fur Theodidactos,
fur von GOtt gelehrete ausgeben in der That

vom Satan ſich lehren und führen laſſen. Und
ob ſich denn gleich in dieſem SendBriefe ei

nige
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J nige Redens Arten fioden ſoich mit mebrerer

Furſichtigkeit geſest zu ſeyn wundſchete; ſo kanJ ich doch nicht begre:ffen wie es zugehen konne

daß dieſer und ſeines gleichen Auctores (hat9 den irriger geſchrie—
ben/ ſo iſt er nicht ſeines gleichen) nach dem Ur

u then der Herren Cenſorum ihr gutes Vorha
ben ſelbſt tauſendmahl mehr bindern als fodern
ſolten ja daß ihr Eifer der wahren Gottesfurcht
mehr ſchaden ſolte als die Laulichkeit der Pol
ſter Prediger ſintemahl ſie die Herben von der
wahren Krafft Chriſti zu eigenſinnigen Dingen

J

t beit um und ſage im Nahmen GOttes daß

abzogen und damit erfulleten ja viel iooo.
Seelen ſo auff guten Wege geweſen geargert
und zuruck gewieſen und ſich dabey auch ge
meiniglich als Auffruhrer und MajeſtatLaſte
rer bewieſen hatten: Daher ſie denn fur ſolches

J

Aergerniß GOtt ſchwere Rechenſchafft ſchul
J dig waren.

lit
5. Xl. Jch kehre es mit Grund der War

die Herren Centores fur dieſes ihr wider die
Warheit und Liebe geſtelltes böchſt unchriſtlie
ches Urtheil dem Richter alles Fleiſches ſchwe
re Rechenſchafft werden ablegen muſſen. Denn

es iſt micht ein geringes enen Kaecht GOttes
und Zeugen der Warbeit Jtecn Cbriſti/ ſo
ſchnode und ſo frech vor dem Angeſicht GOt
tes ſiner Engel und der gantzen Kirchen offent

lich

S
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lich ohne Grund wider die Warheit zu beſchul—

digen zu verurtheilen und verwerfflich zu ma
chen. Warhafftig iſts Chriſto geſchehen was
man ſeinen obgleich verachteten doch treuen
Knechten angethan. Breckling wird mit ſei—
nes gleichen verworffenen Zeugen der Warheit
dermahleins mit groſſer Freudigkeit zur Rech
ten Chriſti ſtehen wider alle pleudorthodoxos,
ſo ihre Lehre Wercke und Schriften verworf—
fen haben nach Sap. V.

S. XlI. Solten ſie denn gleich hie und da aus
menſchlichem Verſehen cinige Schlacken (da—

von doch kein pſeudorthodoxus recht zu urthei—
len geſchickt iſt) an ſich oder ihren Schrifften
baben ſo iſt doch dagegen des Goldes und Sil
bers ſo viel daß es gar in keine comparation
kommen kan. Und weil ſie des alten Adams
Wege warhafftig verlaſſen und in Chriſto zur
neuen Creatur worden wird ſie GOtt in Chri—
ſto nicht nach ihren Fehlern (am allerwenigſten

nach denen ſo ihnen von den pſeudorthodoxis
insgemein falſchlich imputiret worden) ſondern

nach ihren Glauben und Treue anſehen und

F. XIII. So haben auch ihre Schrifften an
ſich ſelbſt niemanden von Chriſto abgefuhret die
viele iooo. ſoſie davon ſollen abwendig gemacht
haben ſind zuvor nicht auff guten ſondern auff
boſen Wegen und dabep pleudorthadox ge-

weſen
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weſen durch dieſe und dergleichen Schrifften
aber ſind ſie groſſen theils auff zuten Wege ge
bracht und orrhodox worden Daher die Herrn
Cenſores auch wider ihren Willen dieſen Aau-
ctoribus das beſte Lob beylegen muſſen denn
was bey ihnen verfuhren heiſt das iſt gemei
niglich wohl gefüthret.

F. XIV. O wenn doch die Herren Cenſo-
res dieſen ihren Eifer wider die von Breckling
beſtraffte Polſter Prediger richteten. Wer
notitiam rei poſtillatoriæ hat weiß daß ſieder
Lutheri Zeiten etliche tauſend unterſchiedene
Poſtillen und dergleichen Bucher ediret wor
den und ſolche noch jahrlich vermehret werden.
Nun abern iſtsSonnenklar daß die allermeiſten
ſind Polſter-Kunſtund Dunft. Poftillen
durch welche vieliooooo Seelen zum Verder
ben gefuhret worden und noch gefubret werden.

Hie ware es Zeit zu cenliren, und zu eivern.
Aber wo kein Licht iſt iſt auch kein Recht!

g. XV. Umnterdeſſeniſt es doch an den Herrn
Cenſoribus zu loben daß ſie unter andern auch

den ſeligen Johann Arnd ausdrucklich unter
die reine Lehrer mit zehlen. Man ſehe was
die Macht der Warbeit zuweilen nicht thun
konne? Es iſt aber kund und offenbabr daß

man aus Johann Arnds Schrifften die
meiſten von denen Cenſoribus approbirten
Jrrthumer des Schelwigi undanderer pſeud.

orthd-



über Brecklings Sruae. Sar.
2orthodoxorum widerlegen konne. Solches

ſeben dieſe auch webhl. Darum ſiund ſie g
niglich deſſen Buchern ſpinne feind
ſchreiben und predigen dawider wie be
So begehen demnach die Herrn Cenſore
durch eine ſolche contradiction, die ſich un
lich bey weiſen Leuten ungezwungen con

ren laßt. Hiezu komt noch eine andere wi
geringere contradiction in eadem pag
Denn es iſt offenbahr da Johann Arn
Wort Chriſtenthum in ſeinen davo
ſchriebenen Buchern, nicht allein von der

re ſondern auch und faſt fürnehmlich
innerlichen und euſerlichen Chriſtl
L eben verſtehet. Die Cenlores aber h
ſoich.s für einen Jrrthum wollens allei
der Lehre verſtanden baben und ſagen
nach das Chriſtenthum ſey nech gut
nicht verfallen. Jſt denn nun Arnd ein
ner Lehrer warum laſt man denn dieſe
und anderer Orthodoxorum unſchuldig
reine Redens-Art nicht unangefochten, ſo
ſetet ſolche mit unter die Kenn-Zeichen
fanatiſchen Geiſtes? Jch will doch aber h

man werde dieſe formulam loquendi kü
p in paſſiren laſſen wenn man erweget

wdu deren Unſchuld Tom l in der VII
m merckung erinnert. Es ſen denn daß

auch allen ſenſum communem bey Se
ben wolte.

O J.
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g. XVI. Und weildenn wie ſonſten hin und

wieder alſo auch in gegenwartiger Cenſura,
von denen Herrn Cenloribus ſo viel Weſens
gemacht wird von dem Chiliaſmo, Chiliaſten
und chiliaſtiſchen Geiſte und zwar mit man
cherley Vergebungen; ſo erkenne ichs fur no
thig davon eine beſondere Anmerckung zu
verfaſſen. Zumabl die irrige cenſur in der
obſervation von den gradibus der fanatico-
rum ſo p. 25. ſeq. zufinden wiederholet wird
und ich geſonnen bin derſelben meine III. An
merckung von den gradibus pſeudorthodoxo-

rum entgegen zuſetzen.

Die dritte Anmerckung

Vom

CHILIASMO.
Jnhalt.

Alle Chriſten ſind Ehiliaſten. 8. J.
Aber mit Unterſe eid in Anſehung der Erfullung oder del

Hofſnung.S. J.
Worinnen der chiliarmus ſpei beſtehe. S. I.

Was er fur Grunde fur ſich habe. 5. IV.In deren Anſehung das Gegentheil ſein Verketzern laſſei

ſolte.5. V.Aber ſolches geſchicht doch auff antickriltiſche Weiſe. z. Vl.

Aus dem Grunde der Unwißenheit Boßheit und Vorul

theile. sö. VII.Mit mancherleh Abfichten auff das Intereſſe des Fleiſchti

5. vii.Welches doch nicht erkandt wird wegen der Tirffe der Jrr

thums. h. LX. Deal



vom CHILIasMO. 51Der Auckor erjehlet wie es ihme mit der Unterſuchung
des Chiliasmi gegangen ſ X

Und halt die Laſterer dieſer Warheit fur Antichriſten.
s. x1Gibt aber auch denen Chilialtis ſpei zuletzt eine nutzliche

Erinnerung s XII
Und beſchließt dieſe Materie mit Anzeigung der unrichtigen

Nachricht der Cenſorum. XIII.

F. J.Ser menſchliche Furwitz pfleget in der Be
Boeogierde Ketzer zu machen gar leichtlich aller
ley Ketzer-Nahmen zu erdichten ſo bald dazu
nur einige Gelegenheit gegeben oder ergriſſen
iſt. So hat denn nun der Nahme Chiliasmus

und chiliaſta die Gelegenheit ſeiner Benen
nung aus dem 20, Cap. der Offenb. Joh. em
pfangen: Und heißt Chiliasmus die Lehre vom
tauſend jahrigen Reich Chriſti worinnen der
Gatan auff Erden ſolte gebunden ſeyn um die
Welt nicht mehr zu verfuhren: ein Chiliaſte
der ſolches nach dem Zeugniſſe des H Geiſtes

annimt und glaubet. Dieweil denn nun un
ter den Chriſten niemand iſt oder ſich kund ge
ben darff der das Canoniſche Zeugniß GOttes
durch Johannem von dem tauſend jahrigen
Reich nicht annebmen ſclte als ſind (wenn ja
aus menſchlichem Furwitz die Benennung da
ber ſo fort ſtat haben muß) alle Chriſten obne
Ausnahme auch alle pſeudorthodoxi, Chi
ligſten.

D 2 g.u.
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g. II. Nur findet ſich der Unterſcheid allein

in der Zeit. Denn Einige ſagen die tauſend
Jahre waren ſchon erfullet: Andere ſie ſtun
den noch zu erwarten. Und alſo gibts Chilia-
ſtas mpletionis exſpectatiouis, ſive præte-
riti futuri temporis; Chiliaſten nach der
vergangenen Zeit und nach der Erfullung:
und Chiliaſten nach der kunfftigen Zeit oder
nach der Hoffnung. Denn es finder ſich nicht
die allergeringſte Urſache oder Warſcheinlich
keit warum die Benennung mit mehrernRech
te von der kunfftigen als von der vergangenen

Zeit geſchehe. Warum aber jenes gemeiner
geworden iſt leicht zu erachten. Denn diejeni
gen ſo noch auff die Erfullung warten haben
die andern gemeiniglich gerne getragen und ih
nen keinen odiöſen Nabmen dißfalls auffge
burdet: Dieſe aber haben gemeiniglich jenen

pro imperio ihre Meinungen aufſoringen
wollen und da ſie ſolche nicht haben konnen gel
ten laſſen, ſind ſie daruber angefeindet/, verfolget
und mit dem verhaßten Rahmen der Chiliaſten
beleget worden. Alſo hat einer den andern mit

Chiliaſtiſchen Augen ſo zu ſagen angeſehen.
g. III. Es beſtehet aber Chiliasmus ſpei

darinn daß ihrer viele davor halten es ſeye ſon
derlich nach vorhergegangenen groſſen Welt

Gerichte ein allgemeiner heiliger und herrlicher

Zugſtand zur Verherrlichung des Nahmens
GoO
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Oottes auff der Erden zu gewarten; und

zwar unter denen alsdenn bekehrten Juden
Turcken und Heyden auff eine Zeit von 1ooo.
Jahren (denn weil ſolche zu unterſchiedlichen
mahlen ausdrucklich genandt werde die Zeit
zum wenigſten doch nicht kürtzer werden) vor
dem letzteren allgemeinen Gerichte welches ei
nen ieglichen Seligen oder auch Unſeligen der
Ewigkeit übergeben iwurde. Daß aber einige
in einigen Umſtanden differiren thut zur Sa
che ſelbſt nichts: genug daß ſie alle darinnen
eins ſind däß die Erfullung vieler theuren Ver
heiſſungen noch nicht geſchehen ſondern zu er

warten ſey.
g. IV. Dieſes zu glauben oder zum wenig

ſten nicht zu verwerffen beweget ſie:

1. Die H. Schrifft mit den klaren Buchſta
ben in ſo gar vielen Stellen die ſie anders
nicht verſtehen konnen als alſo.

2. Die harmonie dieſer Lehre mit ſo gar vie
len und herrlichen Vorbildern durch die
gantze H. Schrifft.

z. Die Unſchuld ſo die Lehre an ſich ſelbſt hat
und mit ſich fubret. Denn ſie verletzet an
ſich ſelbſt keinen eintzigen Glaubens. Arti
eul gereichet auch weder einem einigen
Menſchen zum Unbeil noch GOtt zur
Unehre ſondern verherrlichet vielmehr den

Nahmen GOttes. Zugeſchweigen daß

ODz3 ſie
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ſie auch keinesweges der geſunden und ge
heiligten Vernunfft zuwider lauffet als die
vielmehr zum heiligen und verwunderungs
vollen Beyfall gezogen wird wenn ſie ver
nim̃t daß GOttes Nahme auch noch auff
der Erden ſelbſt alltvo er ſo ſehr verunehret
worden in einem beſondern hohen Grado ſoll

verherrlichet werden.
Dar herrliche Licht, ſo dieſe Lehre ſo gar vie
len ſonſten gar dunckeln und offt unmug-
lich begreiffüchen Schrifft-Oertern giebet.

5. Der herrliche Nutzen den ſie hat denen ſo
gar vielen Einwurfſen der atheorum und
Scepticorum zu begegnen welchen man
ſonſt unmuglich ein Genugen thun kan.

6, Die liebe graue antiquitat bey welcher dieſe
Lehre nie iſt für verdam̃lich gehalten worden
als nur von denen ſo ſich durch mancherley
præjudicia blenden laſſen.

7. Die groſſeſte Ungereimtheit ſo die Chiliaſtæ

zwar in orient, ſonderlich durch die Sarace-

impletionis in ihrer GegenLehr hegen als
wenn (zum Exempel nur eines zu geden
cken:) der Teuffel mit ſeiner Macht der
Verführung a) ſoll gebunden worden ſeyn
ohngefebr von den Zeiten Conſtantini oder
Theodoſii und in denen nachfolgenden tau
ſend Jahren; da er doch in ſolchen faſt grau
ſamer gewutet als vor und nachber und

nen
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Antichriſtiſche Reich der Finſterniß und Ty
ranney uber Leib und Seele; anderer frem
den und Barbariſchen Volcker und ihrer
Tyranney nicht zu gedencken. Und wo ja
noch hie und da ſo wohl in orient, als occi-
dent, ſich eine kleine Heerde Chriſti gefun
den iſt ſolche durch die Macht des ungebun

denen Teuffels bald zur Lincken bald zur
Rechten in Lehr und Leben von allerhand
Ketzeriſchen Menſchen auffs jammerlichſte
zerruttet und erſchuttert ja offt gar verwu

ſtet worden.
b) ſoll er wieder loß gelaſſen ſeyn gegen die

Zeiten des Johann Huſſens Lutheri und
der geſegneten Reformation. Diß ſoll man
glauben und ſich einbilden und alſo mit ſehen
den Augen blind und mit horenden Ohren taub
ſeyn nur denen blinden Auffſatzen vieler irri
gen Aelteſten zu Gefallen. Alſo wenn bey
denen Propheten ſo vielmahl ſtehet daß in de
nen letzten Zeiten alle Heyden und Volcker
ihre Schwerdter zu Pflugſcharen und
ihre Spieſſe zu Sicheln machen ſolten
und kein Volck wider das andere ein
Schwerdt mehr auffheben wurde. Mich.
4, 3. Von dieſen und dergleichen ſo offt wieder
holten und auff mancherley Art auffs deutlich
ſte vorgeſtellten Verheiſſungen ſoll man glau

O 4 ben



r6 Tou. II. Dritte Anmerckung
ben es ſey bereits alles eufuüüllet; da man doch

in der Hiſtorie und Erfahrung keine Spuren
davon findet/ ſondern welmehr das Gegentheil;
inſonderheit in denen die gantze bißherige Zeit
hindurch beſtandig nacheinander fortgegange
nen Blut- und WortKriegen in der Kirchen
und dem gemeinen Weſen. Kindern und Kin—
diſchen oder doch in der Hiſtorie gartz unerfahr

nen Menſchen kan man es weiß machen aber
keinem Vernunfftigen und Erforſcher gottli
ches Worts und Willens.

8. ODer groſſe Schaden von der entgegen ge
ſetzten Meynung. Denn ſie machet Sce-
pticos und Atheiſten die an der Warheit
gottliches Worts allerdings zweiffeln; ja
zu offenbahrer Verleugnung gerathen
wenn man von GOttes Wort ſolche bochſt
ungereimte Auslegungen macht. Zuge-
ſchweigen wie durch die hypotheſin das
ſtudium ſcrutandi Scripturam groſſen
theils recht niedergeſchlagen und gedampf
fet wird.

ſ. V. Jn Anſehung dieſer warhafftigen
Umſtande ſolte man nun von der andern Seite
ſtille und gelaſſen ſeyn ſeine Brüder unbeur
theilet und ſo vielmehr unverworffen laſſen

und die Sache zum wenigſten als ein proble-
ma anſehen welches weder bejahet oder erkant



vom CRILIASMO. 57manden ſelig oder unſelig machen konne. Zu—
mahl da man ſeine Meinung memanden als

nothwendig zur Seligkeit aufforinget, auch
den cuſſentientem traget und zwar ſo viel lie
ber wenn er nur ein diſſentiens und nicht ein
Laſterer und Verfolger iſt; ja da man ſchrifft—
lich und mundlich auffs iolenneſte wider alle
gehaßige Aufflagen und unrichtige conſequen-
tien proteſtiret in ſpecie

a) Wie man ſtatuire daß weder die ſchon ver—
ſttorbenen Seligen noch die bey derZukunffi Je—

ſu lebenden und ihm entgegen geruckten Glau
bigen in das Reich GOttes auff Erden wieder
gelangen ſondern in ſolches nur die unglaubi—
gen Volcker der Juden Turcken und Heyden
eingehen wurden.

b) Wie man von Hertzen deteſtire ſo wohl
die alte Cerinthiaviſche als auch neue Mun

teriſche und Munſteriſche und dergleichen
Schwermerey), ſo mit der ſchandlichſten Ver—

kehrung obiger Warheit getrieben und in
Augsburgiſcher Confesſion artic. XVII. billig
verworffen worden.

ſ. VI. Jn Anſehung deſſen ſage ich ſolte
man ſich gegen.ſeine unſchuldige Bruder eines
beſſern bedencken. Aber was geſchicht? Der
Geiſt derWieder-Chriſten und der von der Er—
fullung redenden Chiliaſten iſt einerley. Des
Richtens Beſchuldigens Verurtheilens und

D 5 Ver
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Verkehrens unſchuldiger Knechte und Kinder
ODOtttes iſt kein Ende noch Zahl. Hie iſt keine
Scham keine Furcht keine Vernunfft kein
Werſtand: ſondern der Antichriſtiſche Geiſt hat
Hertz Mund und Feder erfullet und wurde
ſchon langſt von der Seelen-oder Gewiſſens
zur leiblichen Tyranney geſchritten ſeyn und
ſich mit der Kinder GOttes Blute geſattiget
haben wenn nur das weltliche Scepter ſich zu
ihren morderiſchen affecten und Reitzungen
patte neigen wollen; welches ſie denn Gott Lob
noch gemeiniglich vergeblich angefiehet ob ſie
gleich den alten Geſang der alten falſchen Pro
pheten und Phariſeer ihrer Bruder ſo die ſtil
len undFriedfertigen imLande eines Auffruhrs

ſreventlicher Weiſe beſchuldiget getreulich wie
derholet und zumofftern mundlich und ſchrifft
lich angeſtimmet haben. Jch hatte noch neu
lichſt nur ohngefehr kaum in eines nicht unbe
kanten pſeudorthodoxen jungen Theologi
Schrifft geſehen ſiehe! da redete er von einem
ſchon vorlangſt von ihnen ausgepeitſchten
Chiliasmo. Anderer argerlichen und eher de
nen bubuleis, als orium ſpiritualium Paſto-
ribus anſtehenden Redens Arten zugeſchwei
gen. Es muſſen ſich aber dieſe ſaubere Herrn
ſelbſt verrathen daß ſie ſich gerne zu Haſcher
des Antichriſtiſchen Reichs gebrauchen laſſen
als die ohne das eines von ihren wichtigſten

Ver
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Verrichtungen ſeyn laſſen unſchuldiger Leu nn
te Gewiſſen zu karckern. Owie gerne tha lun
ten ſie in concreto, was der unſchuldige Chi-
liasmus im abſtracto leiden muß!

F. VII. Der Grund dieſes Unweſens iſt

Voßbheit des pſeudorthodoxen Hertzens tbeils
ein an ſich zwar nicht allezeit unfahigen aber
mit vielen præjudiciis, oder Kindiſchen Vor
urtheilen verduüſterten Gemuüths; theils ein
recht grober Unverſtand und pleudorthodoxe
Unwiſſenheit,. Denn man findet unter denen
Chiliaſten erſter Gattung oder denen Anti—
chiliaſtiſchen Spottern und Vorfechtern ſol—
che grobe ignoranten die noch nie ein einiges
Capitel im Ebraiſchen konte des Daniels und
anderer Propheten (daraus von dieſer Mate
rie nebſt der Offenbahrung Johannis doch
hauptſachlich muß geurtheilet werden) recht
hermeneutiſch geleſen und ohne anderer Blin
den Leiter ihrer exegetiſchen Brillen zu leſen

vermocht haben; und doch haben ſie wollen
Meiſter in Jſrael abgeben und in dieſer Sache

pro auctoritate decidiren. OBlindheit und
Kindiſcher Unverſtand! O Thorheit und Fin
ſterniß! Hundert Doctor- Profeſſor- und Su-
perintendentenTitel (die aber deßwegen doch
umdertveit in ihren Wurden bleiben ſind an
ſich bey weiten nicht capabel aus einem eintzi

gen
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gen Thoren einen weiſen Mann und eine ein
tzige Lügen zur Warhent zu machen.

5. Vi. Aber gnung hievon. Jch gehe wei
ter und komme auff das interelſe der Anti—
chriſtiſchen Geiſter. Was iſt es denn nun,/ ſo
dieſe Leute zu ſolchem Unfuge auffbringet? Jch
boffe es zu errathen. Furs erſte weil der Sa
tan ſein Werct in ihnen hat will er es in ihnen
und durch ſie nicht geſtehen daß er noch erſt ſol
le gebunden und in den Abgrund geworffen
werden. Daß ers vor Chriſto ehemahls bekan
te war ein anders. Hingegen hat er als ein
Schadenfroh ſeine Luſt daran daß man ihn
fur gebunden halt da er doch am allermeiſten
gewütet hat. Undſo gehts allwege daß man
den Teuffel fur gebunden halt wo er doch am
allermeiſten loß iſt. Daher der Satan dieſe
maxitne ſchon langſt zur Grund- Regel ſeines
Reichs der Finſterniß gemacht hat.

2. Weil man weder dem Geiſte JEſu Chri
ſtiin ſich die Herrſchafft laſt /noch GOttes Ehre
in der Warheit befordert ſo quillet daher dieſes
myſterium iniquitatis, daß man auch nicht
wolle daß Chriſtus in andern herſchen und der
Nahme GOttes noch auff der Welt verherrli
chet werden ſoll.

z. Weil man vom Reiche OOttes in ſich
nichts we:ß und nichts erfahret ſondern deſſen

Flor und Auffnahm in euſern Geberden ce
remo·
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remonien Buchſtaben und Schol.n des eu—
ſern Kirchen Dienſtes unt euſern harifiigem
Bepfall auch ruhigen guten Tagen ſctzet; ſo
kan man nicht anders, als den Anfang des tau—
ſendjahrigen Reichs in die Zeiten Conſtantini
Magni zu bringen. Denn es war beſagten
principiis nach nicht ein geringes an ſtatt der
vorigen Schmach und Noth gute Tage Ehre
und Herrligkeit; an ſtatt der Armuth Reich—
thum Guter und Wolleben zu uberkommen;
und ſolches unter dem Beyfall einer Menge
von unzahlig vielen Chriſten mit deren falſchen
Bekehrung es faſt noch viel ſchneller zugieng
als zur Zeit der erſten Chriſten- Pfingſten zu
Jeruſalem mit den Rechtſchaffenen. Denn
bier wurden die Hertzen verandert dort nur

die Meynungen. Und da man unter denen
Verfolgungen zuvor gemeiniglich nur hol

tzerne Kelche aber guldene Prieſter ge
vabt ſo kehrte ſichs hier um und kamen der
groſſeſten Anzahl nach zwar guldene und
ſilberne Kelche aber holtzerne und Blei
erne Prieſter. Ein ſolcher Chiliasmus, two
unter allerhand Vortheilen des Fleiſches die
Eigen-Liebe mit ungebundener Freyheit ſich
an ſtatt Chriſti auff den Thron ſetzet ſtehet de
nen ſo dabey interesliret ſind gar wohl an. Aber
hingegen weg mit dem Chiliasmo, der dieſe

ePrærogativ des alten Adams nicht verheiſſet,

Und
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Und darum ſind die Chilialtæ impletionis in
der That ſelbſt ſemi Cerinthiani.

g. 1R. Dieſes iſt das intereſſe des myſterii
iniquitatis. Daß aber ſolches von denen Er—
fullungs Chiliaſten nicht erkant werde machet
die Tieffe des Satans ſo ihnen die Augen ver
blendet daß ſie nicht ſehen zur Rechten das
helle Licht der Warbeit zur Lincken die ab-
ſurditat ihrer Finſterniß und Jrthumer in
der Mitten ihre innere Boßheit des verkehr
ten Hersens als das centrum des myſterii ini-
quitatis. Jch rede aber wie es die connexion
an ſich ſelbſt an die Hand giebet von denen ſo
andern ihre Meinungen wollen auffdringen
und wo ſie ſolche nicht annehmen verlaſtern
und verketzern. Solches thut kein kluger und
Chriſtlicher Mann!  wenn er auch gleich ſelbſt

aus Beſchaffenheit ſeiner Erkantniß ein Chi-
liaſta impletionis ware ſo traget er doch die
andern gleichwie er von ihnen in Liebe getragen

wird. Und welcher Chiliaſta ſpei dieſes letztere
nicht thate ſondern ſeine Meinung anderer
Gewiſſen auffdrunge wurde gleichfals ſeinen
Antichriſtiſchen Sinn verrathen.

g. R. Nun iſt noch ubrig daß ich zum Be
huff der Warbeit berichte was mir als einem
Studioſo Theologiæ fuùr 16. Jabren in pun-
cto chiliasmi begegnet.

Jch hatte von dieſer controverſit ſo damalen
erſt
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erſt auffs neue recht angegangen tar ſchon
vieles gehoret auch etwas geleſen bey welchen
allen ſich denn weil mich GOttes Gnade von
dem gemeinen Joch der præjudiciorum be—
reits ziemlich loß gemachet hatte/ gleich anfangs
mein judicium ſuſpendirte; iedoch aber bey
einigem Nachdencken pro chiliasmo ſpei meh
rere probabilitat funde als pro chil. imple-
tionis. Als ich nun bey einem getwiſſen Theo-
logo, ſo ziemlich pleudorthodox war in vor-
fallender Unterredung dieſe meine Meinung
zu erkennen gab widerſprach er mir; und da
er mit der mundlichen contradiction ſeinen
Zweck nicht erhalten konte (dabey er denn ſelbſt

geſtunde er hatte die Propheten und die Offen.
babrung Johannis noch nie deßhalb grundlich
unterſuchet ſondern trauete in dieſem Stucke
ganzz ſicherlich der auctoritat anderer Theolo-
zorum, ſo es gethan oder gethan zu haben vor
gaben) ſo ſandte er mir Pfeifferi Antichilia-
ſmum ins Hauß. Jch rieff GOtt zufoderſt
um Llicht und Verſtand hertzlich an und flehe
te mich von der Warheit der ſo genanten Chi
liaſten oder Antichiliaſten zu uberzeugen mit
der Verſprechung daß ich allein dem Gewich
te der Warbeit folgen wolte es ſey nun zur Lin
cken oder zur Rechten. Hierauff nahm ich das
Buch vor laſe eß unter geboriger Prufung vom
Anfang biß zu Ende bey mancherley Junebal

ten





vom CHILIASMO. 65daß alle andere ſo zu ihren blinden Ausſpruchen
kein leichtglaubiges Amen ſprechen kungi oder

ſctipites ſeyn und entweder aus Unverſtand
nicht konten oder aus Boßheit nicht wolten ih
rer Meynung beyfallen?

g. Xil. Gleichwie nun die Chiliaſtæ von
der Erfullung die ſo von der Hoffnungſind bil-
lig in Liebe und Friede zu tragen haben; ſo ſind
dagegen dieſe gegen jene ſolches nicht allein
gleichfals ſchuldig (ber welcher Ermangelung

ſich Gegentheil auch wenig zu beſchweren ha
ben wird ſondern dieſe thun auch wohl daß ſie
aus Liebe zum Frieden davon nicht ohne Noth
und wichtige Veranlaſſung in offentlicher Ge

meinde reden ſondern ihr Haupt-Werck be
ſtandig ſeyn laſſen nach der Vorſchrifft Chriſti
und ſeiner Apoſtel den Rath GOttes von der
Ordnung und Beforderung unſers Heols zu
welchen Begriff obige Lehre ſo directe nicht

geboret zu verkündigen. Denn bleibt iemand
undbekehrt ſo wird ihm dieſe Lehre/ wenn er ſie
erkennet eben ſo wenig zum Reiche GOttes
verhelffen, als ſie ihn wenn er ſie nicht erken
net und doch zu GOtt warhafſtig bekehret iſt
davon ausſchlieſſen

XIIl. Endlich mit wenigen auff die herrn
Cenſores  zukommen ſo thun. ſie GOtt
und ſie ner Kirchen unrecht /und geben dem Leſer eine gantz unrichtiae Nachricht wenn ſie

E die
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die Lehre von dem noch zukunfftigen tauſend
jahrigen Reiche JEſu Chriſti an ſich ſelbſt zum
fanaticismo der Schwarmer zehlen und folg
lich die ſo ſolche nicht anders als bejahen kon

nen fur kanaticos halten. Es muß ja wohl
mit der Zeit der Nahme fanaticus zum rechten
Ehren Rahmen der Nahme orthodox zum
Babyloniſchen Verwirrungs-Nahmen wer
den wo ſie es nicht bereits alle beyde ſchon ſind
furnemlich der letztere. Heiſt aber das fana-
tiſch wenn man die Traume ſeiner Gedancken
in die Heil. Schrifft bringet ſo will ich auch ſo
gar einen Heyden davon urtheilen laſſen welche

Auslegung von der Bindung uñ Verwerffung
des Satans nach obigem einem Traume ahn
licher ſey der pleudorthodoxen Erfullungs
oder der orthodoxen HoffnungsChiliaſten?
Und ob nun gleich dieſe jenen um dieſer und an
derer wichtigen Urſachen willen mit weit meh
rermRechte den Rahmen der fanaticorum hat
ten geben konnen; iſts doch nicht geſchehen
ſondern man hat ſie bey ihrer abſurden Mey
nung toleriret und nur wiederum eine billige
tolerantz prætendiret. An welcher ſtatt aber
faſt nichts als vergallete und Ehrenruhrige
Worte fallen. Und weil ſie denn hiedurch und
auch ſonſten in ihren Schrifften genungſam
bewieſen daß ſie weder von denen fanaticis noch

orthodoxis nach der Warheit richtig und un
par
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7partheyiſch zu urtheilen vermogend ſind ſo ſind

auch ihre obſervationes, ſo ſie pag. 225. ſeq.
von denen gradibus fanaticorum ſtellen in
unterſchiedlichen Umſtanden gantz unrichtig

S Dannenhero ich genothiget werde hievon inſon J

derheit zu handeln.

Vierdte Anmerckung
Von denen

Gradibus der Fanaticorum und Pſeud-
orthodoxorum.

Jnhalt.Des fanatieizmi hochſter Grad. 5. J.

Der andere Grad. v. Il. Der dritte oder niedrige Grad.

x. III.Welche drey Gattungen unterſchiedliches mit einander

gemein haben. s. IV.
Die fanatici ſind insgemein auch im naturlichen nicht

bey Verſtande sv
Und werden von der pleudorthodoxit gemeiniglich zum

fanaticismo verleitet g VI
Dir kleudorthodoxi haben auch ihre gradus, als den Hoch

ſten S VIiDen Mitilern. s Vili. Den NRiedrigen. 5. 1X.
Gie ſind ſo wohl falſche Propheten als die

Verfuhren ihre Neoernenn
ſt

1 A jſet:mehr bekant wonden als ſonſt s XtvJſtanch mu cht M
nur ledling bey den rechten Schaffen offenbahr.worden 5. XV.

Dit d n araen lal

Ea Dage
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Dageaen man Vernunſſt und Weißheit hatte brauchen

ſollen.s. XVII.
Die kſeudorthodoxi ſind auch ſelbſt eigentliche kanatici.

S. XVIII.
Welches bewieſen wird. s. XIX.
Und frey zu bekennen nothig iſt.5. Xv.
a die Pſeudorthodoxi ſind auch formale hæretieci. S.XXI.
Znit welchem Nahmen man ſie doch aus Liebe verſchonet

ſondern ſie lieber kanaticos nennet. s. XXiI
Als welcher Nahme ihnen mit einem ſonderlichen Vor

rechte zukomt. S. XxIII.
Die Orrhodoxi ſtehen in der mitten zwiſchen denen fana-

tiei von beyderley Gattung mit ihrer Eigenſchafft und
Kennzeichen. 5. XxIV.

Beſchluß di ſer auffrichtigen Nachricht an die Cenſores
und den Leſer. 5. XXV.

g. J.MEbodhde der kanaticus und pſeudorthodo-
ð6 aus, offenbahren ſich und werden erkant

furnemlich durch ihren Mißbrauch der hei
ligen Schrifft. So iſt demnach der euſerſte
Grad des fanaticismi, twenn man ſeinen eige
nen oder anderer Leute ihren Gedancken Ein
fallen vermeinten Geſichten Traumen, Offen
bahrungen und Buchern folget und uber die
Heil. Schrifft ſetzet und ſolches unter der Ein
hildung einer ſonderbahren Heiligkeit damit zu

erkennen giebet daß man ſich weder unmittel
bahr von dem Worte GOttes ſelbſt noch auch

mittelbahr nach demſelben von andern Men
ſchen wolle prufen beurtheilen und zurethte
weiſen laſſen; ſondern hartnackig und unor
dentlich in ſeinen eigenen Wegen fortgehet.

Da
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Dabey ſich denn nothwendig Eigenſinn eigene

Erhebung Hefftigkeit un unvernunfftige Ber—
werffung aller anderer auch aller an ſich noch
heilſamen zum wenigſten nicht ſundlichen Ord

nungen in der Kirchen GOttes findet. Wo
bey denn gar ſelten auch der Heil. Schrifft ge—
ſchonet wird daß von derſelben wie ohne das
in der That nicht auch mit Worten ſehr ver
kleinerlich geredet werde.

S. II. Der andere Grad iſt wenn man be
ſagte Dinge zwar nicht uber die Heil. Schrifft

doch ſie derſelben im gleichen Werth zur Seite
ſetzet. Daher entſtehen gemeiniglich zwar alle
obige effecte, aber mit dem Unterſcheid daß ſie
wenigere Hefftigkeit und mehrere Vermiſchung

mit der Heiligen Schrifft mit ſich fuhren.
ſ. III. Der dritte oder niedrigere Grad

der fanaticorum iſt wenn man zwar der Heili

gen Schrifft uber alles und alſo auch uber ſei
ne eigene und anderer Leute Einfalle ihren

Weerth laſſet; dabey doch aber aus vermeinter
Liebe und Hochachtung des Geiſtes und der
Krafft den buchſtablichen Verſtand der Heil.
Schrifft zu gering halt und alſo denſelben we

der recht forſchet noch gehorig annimt. Dan
nenhero wer dasjenige ſo GOtt mit einander
verbunden baben will nemlich buchſtablichen
Sinn und geiſtliche Krafft ſo viel an ihme ilt
von einander trennet nicht anders als auff

E 3 Schrifft
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Schrifft-Verkehrungen und wunderliche
Meinungen die er denn immer mit der
Schrifft zu rechtfertigen ſuchet verfallen; den
jenigen aber ſo ihn durch exegetiſche
Schrifft-Erklahrung von ſeinem Wahn ab
bringen will für einen unnützen Buchſlbler
und Phariſaer halten kan.
Gg. IV. Dieſe Leute wie aus obigen zuſehen
haben miteinander dieſes gemein daß ſie wider
den Buchſtaben und alſo folglich denn auch
wider den Geiſt und die Krafft des gottli
chen Worts ſundigen: wozu denn unter an
dern ſonderlich gehoret daß ſie a) den auſern
Kirchlichen GOttesdienſt und Sacramenta
ſamt dem offentlichen LehrAmte entweder gar
verwerffen oder doch davon ſo wenig ſchrifft
maßig als nach der Warheit und Liebe urthei
len. b) Zwar von ſonderbahrer Heiligkeii und
Vollkommenheit ſich ſelbſt berreden und ge
gen andere ſprechen aber nichts deſto weniger

offte ibrem Fleiſch und Blute grobere Ausbru
che verſtatten als andere die ſie richten und
verwerffen. c) Gemeiniglich unordentlich
wandeln. Doch haben dieſe gemeinſchafftliche
Dinge wieder ihre gewiſſe gradus.

ſg. V. Es iſt aber wohl zu mercken daß man
wenig rechte kanaticos finde/ die nicht entweder

gantz oder zum Theil und auff eine getwifſe Zeit

ihres naturlichen Verſtandes wircklich be
rau
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raubet oder doch nicht von einer groſſen na
turlichen Schwache des judicii ſeyn ſolten.
Woben denn ſich insgemein ein natürlicher Ei
genſinn geſellet welcher ſich denn ferner offter

mit aller Boßheit vermenget. Und dieſe wun
derliche mixtur kan ſie dahin fuhren daß ſie
auch ihrer Einbildung nach fur ihre falſche Sa
che wohl Martyrer werden ſolten. Daher denn
leichtlich zuerwegen iſt wie mit ſolchen Leuten

als hefftig Krancken umzugehen und un
gereimt insgemein von den pſeudorthodoxis
mit Poltern Aushohnen Schelten Laſtern
und Verdammen gegen ſie verfahren werde.

ſ. VI. Die Urſache ober Gelegenheit des
fanaticismi, iſt unter andern Quellen ſo aus
obigen ſchon zu erkennen ſind furnemlich auch

die pſeudorthodoxia mit ihren Unfuge und
Greueln. Denn wenn mancher ſoetwas Gu
tes erkennet und liebet zumahl bey ſchwachen
Verſtande und anfanglicher Ermangelung
eines beſſern Unterrichts ſiehet a) das heydni
ſche und fleiſchliche Weſen vieler hohen und nie
drigen Schulen. b) Die Thieriſche oder doch
Phariſaiſche Unart der allermeiſten Lehrer. c)
Die Kramerey und ungottliche Sunden Lo
ſung ſo mit dem Mißhrauch des Beichtweſens
an manchen Ort getrieben wird. d) Die Ent
heiligung des Heiligen Abendmahls wozu alle
zanckiſche Hunde (wie die Schrifft vedet/) alle
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unflatige Saue unv alle andere viebiſche: Men
ſchen als neue Creaturen angeſeben und
hinzu gelaſſen werden. e) Die gekunſtelten
uno mit ſo vielen realien oder lappalien ange—
fulleten Geiſt-und Krafftioſen Heuchel. und
Polſter-Predigten und den Mißbrauch der
Heu Schrifft und der Spmbouiſchen Bucher
nebſt offtmahliger Verlaſterung und Verdam
munq unſchuldiger Leute und richtiger Lehren:
Wenn mancher ſage ich dieſen und dergleichen
Unfug mehr ſiehet treiben und alles mit den
Napmen orthodox, orthodoxie, ſymboliſch
lutheriſch ec. ubertünchen und in der That ſelbſt:
nicht ſo wohl auff die Heil. Schrifft als auff der
Aelteſten oder Vorganger offte ſehr blinden
Satzen und Aufflatzen ſich verlaſſen; ſo kan er.
vielmahl nicht anders als durch ſolche pſeud-
orthodoxeGreuel auff das andere extremum,
nemlich den fanaticistmum oder Schwerme
rey verleitet werden. Welche Urſache und Ge
legenheit warhafftig eine der allerfurnehmſten
iſt: Die pſeudorthodoxi moögen es glauben
oder nicht: Genug daß dieſe ihre Schuld offen-
bahr iſt in den Hertzen aller vernunfftigen Leute
und rechtſchaffenenChriſten und vor dem kunff

tigen Gerichte GOttes wird aller Welt offen
bahr gemacht werden; ſo wahr als Warheit

Warheit iſt.

Von
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Von den Gradibus
Der Pſeudorthodoxorum.

F. VII. Rungehe ich weiter und beſchreibe
auch die gradus der pſeudorthodoxorum, und
zwar gleichfalls nach dem Mißbrauch der
Heil. Schrifft mit Trennung und Ver
werffung des Geiſtes und der Krafft von

coribus exegetiſch tractiren und alſo im
Buchſtaben ſelbſt und in der hermeneutica

iterali ſtoltze ignoranten ſind. So groß die

„ct E5 Abgot
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Abgotterey des ausgeleereten Buchſtabens iſt

ſo ſehr wird er doch (o Tieffe des Satans o
krafftige Jrrthumer der pleudorthodoxie!)
verachtet und hindangeſetzet. Denn menſch
liche Bucher inventa, commenta und ſym-
bola, menſchliche auctoritat und andere præ-
judicia ſetzet man in der That ſelbſt mit einem
neuen/ an ſich aber ſehr alten kanaticismo war
hafftig uber den Buchſtaben der Schrifft alſo
daß ein klarer exegeriſcher Schrifft-Erweiß
der auctoritat irriger Aufffatze und Vorur
theilen weichen muß und dieſes unter dem Go
tzen-Rahmen und Gotzen Bilde der falſchlich

alſo genanten orthodoxie. Aber wer iſt ſo
alber der allhie den parallelismum der alten
Judiſchen pleudorthodoxen nicht mit handen
greiffe? Ein pſeudorthodoxer Juüde ſolte für
ſeinem Buchſtaben derSchrifft dasLeben laſſen

und nichts deſto weniger poſtponiret er denſel
ben ſeinem Thalmud. Daher er denn wenn

er mit dem Buchſtaben als ſeinem biß zur Ab
gotterey erbobenen Gewehr beſtritten wird ſo
retiriret er ſich hinter ſeine Thalmudiſche Bol
wercke von denen er denn gar ſicher gleichſam

auff Zion loßfeuret: Art laſt von Art nicht.
Pſeudorthodoxi ſibi ſemper conſtant.

g. VIII. Der andere pſeudorthodoxe Grad
iſt wenn man zwar gleichen Unfug mit dem
Buchſtaben treibet; aber etwas gelinder

behut
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behutſahmer gelehrter und mit groſſern
Schein der Warheit die Warheit deſtrui-
ret; dabey zuweilen recht fromm tbut und
gleichſahm recht gottſelig die wahre Gottſelig
keit impugniret und (in den Augen der nicht
Woblſehenden)recht geiſtreich den Geiſt JEſu
Chriſti in ſeiner Warheit und in ſeinen Glie—
dern anfeindet verdachtig machet und zu
dampffen ſuchet. Und dieſe Gattung iſt viel
ſchadlicher als die erſte. Der unpartheyiſche
Leſer mag die application ſelbſt machen.

F. LX. Der dritte oder niedrige Grad iſt
noch feiner und ertraglicher an ſich ſelbſt aber
doch pſeudorthodox, d.i. recht grob und be

ſtehet darinnen wenn man zwar ſelbſt die
Warheit und Gottſeligkeit nicht beſitzet
es doch aber leiden kan daß ſolche von an
dern beſeſſen und gelehret werde. Und
dieſe Gattung theilet ſich in zwo Claſſen: Die

eine beſtehet aus buchſtablich Gelehrten
ſo auch wohl ohne Poſtill zurechte kommen kon

nen: Die andere aus groben Poſtillanten
und ignoranten. Der erſten gibt es noch ziem—
Aich viel; aber doch wenig in Anſehung der letz-

tern als die faſt unzehlig ſind. Und da die er—
ſten gar vielmahl nicht allein wider die realem

als die gar ſelten unverletzet bleibet) ſondern
auch wider ihre eigene literalem fidei analo-
Ziain reden; ſothun es die letztern faſt allezeit;

es
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es ſey denn daß ſie der Spur einer noch ziem
lich richtigen Poſtill (derer man aber nicht eben

gar zu viele bat) Fuß fur Fuß nachgiengen.
Welches Loch auch ſelten zu geſchehen pfleget
indem ein ieder gerne ettwas de ſuo hinzuthun
twwill. Anſo horet man offte hin und wieder auch

in unſerm Lutherthum recht erbarmens wur-
dige Predigten ſo vielmahl kaum mit leeren
Stroh und Kaff oder mit Kupffer und Bley
geſchiweige denn mit Gold Silber und Edelge
ſteinen der reinen Lehre zu vergleichen ſind. Und
doch iſt und heißt man orthodox, zumahl went
man ſolches mit einem Eide verſichert hat ob
man gleich die Symboliſchen Bucher nicht ge
leſen. Alle 3. gradus aber dieſer pſeudortho-
doxie ſonderlich der erſte und.der letzte haben
diß mit einander gemein daß man dabey im
Leben beydes entweder einen offenbahr gottlo
ſen Epicurer oder einen ſcheinheiligen Phari
ſaer abgeben knne. Beydes leidet die pleud

orthodoxie.
F. X. Und wie auff der einen Seiten

die fanatici, alſo ſind auff der andern Seiten die
pſeudorthodoxi eigentlich die falſchen Pro
pheten wider welche Chriſtus warnet. Und
hierinn ſtehen ſie wiederum in einem pſeud-
orthodoxo parallelismo mit den falſchen Pro
pheten des alten Teſtaments. Denn gleichwie

es bey denen vormahlen hieſſe: Hie iſt des

HEr
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HErren Tempel! Hie iſt des HErren
Tempel! Friede! Friede! Abrahams
Saamen! Wahre Jſraeliten! Und dabey
doch nach Lehr und Leben ein Greuel vor Gott
waren und die wahren Propheten als fanati-
cos und hærerticos verfolgeten: alſo gehets itzo
auch mit denen pſeudorthodoxis unſerer Zei—
ten. Die fernere application machet ſich ſelbſt.
Das iſt aber eine erſchreckliche Blindheit daß
ſolche Leute unter andern am VIII. nach Trin.
uber Matth. VII. von den falſchen Prophe
ten ſo gerne aber wider inren Willen von ſich
ſelbſt predigen und ihre eigene Nahmen
ſo frechhin ausruffen.

ſ.XI. Und gleichwie dieſe famtliche Pſeud-
orthodoxen ſonderlich die beyden erſten Gat
tungen die wahren Hirten der Heerde fur
Wolffe und Miedlinge ausruffen ſo verfüh—
ren ſie auch die Schaffe die ihnen denn in ihren

dreyen pſeudorthodoxen Staffeln nachfel—
gen ja wohl gar nacheifern; und zwar ſolches
gleichfals entweder im Phariſæismo oder Epi-

cureismo. Und dabey ſind und bleiben ſie or-
thodox, und wenn ſie denn dazu alle Quartal

zauffs neue verſiegelt worden ſo fahren ſie denn

endlich ihren Vatern und Hirten nach und ſe
hen das Licht nimmermehr: Wo nicht GOtt
noch einen oder den andern vom Verderben
wun)erbahrer Weiſe herum hohlet.

g. XII.
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ſ. Xii. Finden denn dieſe pſeudorthodoxe

Hirten unter ihrer Heerde etwa einmahl einen
oder den andern eigentlichen kanaticum; ſo ma
chen ſie gemeiniglich durch ihr unvernünfftiges

Bezeugen ex ſtulto inſanum ſte gieſſen durch
ihr uaweiſes Poltern Laſtern und Aushohnen
nur Oel zum Feuer und machen ubel arger.
Und wenn ein wahrer orthodoxus gegen ſolche
mannigmahl recht antichriſtiſche proceduren
(dabey man ſich auch offt der dazu auff ge
brauchten Obrigkeitlichen Gewalt mißbrau
chete/) etwas erinnert und die Verirrete durch

gelindere Mittel wieder ſuchet zurechte zubrin
gen ſo muß er ein Mitgenoß und Patron der
Schwarmer heiſſen.

d. Xill. Wenn ſichs aber begiebt daß an
dere unſchuldige Schaffe ſich etwa vor ſolchen
Hirten mit denen gewohnlichen Theologiſchen
RedensArten nicht behelffen konnen ob ſie
gleich ſonſten in der That ortchodox ſind; ſo fah
ret man zu und machet fanaticos, faſt noch vbiel

eher offter, und leichter als man auff etlichen
Univerſitaten Magiſtros creiret. Dieſe Ge
legenheit begiebt ſich offte. Denn es iſt unlaug

bahr (daß es aber die pſeudorthadoxi weder
ſehen noch zugeben zeiget ibre Boßheit und
Blindheit and daß GOtt durch den treuen
Deenſt unterſchieducher ſeiner Knechte und un
ter ſoichen furnehmlich des ſo gar furſichtig or-

thodo-
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thodoxen Speneri, in dieſen letzten Zeiten ſeiner
armen Kirche (der es zwar auch zuvor niemah
len an einigen treuen Hirten und einigen guten
Schaffen gefehlet) mehr Heil geſchaffet als in
einigen Zeiten vorhero: Wie denn nicht allein
mehrern Lehrern die Augen auffgethan ſon
dern auch durch deren Dienſt unter dem armen
Chriſten. Volck ein groſſes Nachdencken ja
zum theil ein rechter Hunger nach der Warheit
erwecket worden.

F. XIV. Welches unter andern daraus un
fehlbar zu erkennen daß in einer Zeit von ohn
gefehr 16. biß 20, Jahren die teutſche Bibel
offter und reichlicher auffgeleget und un
ter die Leute gebracht als vorher kaum in
einem gantzen ſeculo und noch langer mag ge

ſchehen ſeyn. Wie denn auff einmahl nicht
mehr tauſend oder 150o. twie ſouſt gewohnlich
geweſen; ſondern zu unterſchiedlichen mahlen
hie und da zehen tauſend Exemplar gedru—
cket worden ſo doch in kurtzer Zeit wenig mehr

zufinden geweſen. Wie denn da die hieſige
Berliniſche letztere Aufflage von ioooo, Stu—
cken in dieſem Herbſt erſt heraus gekommen
und man meinete daran twie lange genug zu ha
ben ſchon zu einer neuen eben ſo ſtarcken bal
digen Aufflage Anſtalt gemacht wird. Eben
desgleichen iſt mit dem M. Teſtament inſon

derheit wie auch mit Joh. Arends Wah

ren
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ren Chriſtenthum und unterſchiedlichen
geiſtreichen SeſangBuchern geſcheben. Wer
dieſes nicht für ein beſonders Gnaden Zeichen
dieſer letz'en Zeiten anſeben will,/ iſt ſtock blind.

F. XV. Nun kan man ferner leichtlich geden
cken daß GOtt den ſo hauffig ausgeſtreueten
Saamen ſeines Worts nicht gantzlich ohne
Segen werde gelaſſen haben. Dieſes aber hat
ſich ſonderlich darinn geauſert daß vielen ſonſt

Bl' d nvon der Heerde die Augen geoffnet
in edaß ſie Licht von Finſterniß haben zu unterſchei

den angefangen. Da konte es denn nun ferner
nicht ſehlen es muſte mancher untreuer Hirte
offentlicher BauchDiener oder Phariſaiſcher

Buchſtabler (yeuuarede) vor ſeiner eigenen
Gemeinde ſich ſelbſt ofſenbahren oder durch

p Ucht offenbahret werden. Welches denn
urda es den Miedlingen unertraglich war eben
dieſelbe zu allerhand Unfug aus ihrer der Hir
ten eigenen Schuld zufalliger Weiſe Gelegen
heit geben muſſen. Hæc tempora, hat es gl ich

ſam geheiſſen majorem lucem afferunt,

alios paſtores poſtulant.g. XVI. Und da denn einige Schaffe bev
Gelegenbeit zuweilen von gottlichen Dingen
zureden angefangen ſonderlich ins beſondere bey

“bh Hairten: und denn die gemeinen Redens

wren.
A

cche nachſprechen konnen; ſondern wt

rten nigen Mangel eines ehemahligen beſſern Unrter
richts
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richts von richtigen Warheiten zuweilen un—
richtig oder unformlich geredet hat mancher
unverſtandiger Hirte zugefahren mit Schwar
mern Neulingen bhantaſten und dergleichen
pſeudorthodoxen floſculis um ſich geworffen
und irrige Lehre erzwingen wollen, wo offte kei—

ne war oder doch einer ſolchen mit liebreichen
und weiſen Unterricht hatte begegnet werden
konnen. Und diß iſt noch nicht genug geweſen
es haben ſolche arme Schaffe vielmahl in of
fentlicher Gemeinde ſich mit den gehaßigſten
Nahmen und Aushohnungen vor denen ubri—
gen VBocken ſo zum wenigſten die groſſeſte Zahl
ausgemacht zu vielen mahlen muſſen abkan
beln laſſen. Daher denn offte ein unwieder—
bringlicher Schade entſtanden. Sonderlich
weil manche dadurch Gelegenheit genommen
ſich gar zu ſepariren: Wovon denn hernach
wohl zuweilen einer oder der andere gar zu ſol
chen Jrr.Wegen mag gehracht worden ſeyn
die man ihm zuvor mit Unrechte auffgeburdet.

9 Xvil. Dabey ich denn wohl gelernet
und erfahren daß man mit ſolchen Leuten gar
leichtlich wider Chriſtliche Liebe und prudertz
handeln könne. Denn ſtoſſet man ibnen gleich

anfangs ihre unrichtige Redens Arten uber ei—
nen Hauffen/ ſo vermeinen ſie man wolle ibnen
die Warheit ſo ſie offtmabls gar richtiq darun
ker verſtepen mit wegnebmen. Daher man

dF ſie
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ſie gantz abgekehret machet oder wohl gar zum
Eigenſinn und Bitterkeit auffbringet. Wo
man aber hingegen ihnen zuvor abmercket was

ihre Meinung ſey und etwa ſpricht: Mein
Freund ihr verſtehet gewiß das und das damit:

ſo wird gemeiniglich mit ja geantwortet wer
den. Geſtehet man ihnen denn nun die richtige

Sache ſelbſt zu ſo laſſen ſie ſich denn auch in de
nen Redens. Arten gerne weiſen. Zumahlen
wenn ſie einen Hirten vor ſich haben von deſſen

Treue ſie uberzeuget ſind. Man bedencke aber
um GoOttes willen was man mit Verſagung
dieſer Liebe fur ein ungereimtes Weſen begehe.

Mit den Beichtenden hat man Gedult wenn
ſie auch noch ſo unwiſſend ſind und noch ſo ver
worren und unrichtig antworten (wo ſie anders
von manchen nur befraget werden;) ja man
laſt ſie als gute orthodoxe Chriſten mit aller
ihrer Blindheit und Jrrthumern (daß ich von
beharrlicher Gottloſigkeit nicht einmahl ſage)
zum Heil. Abendmahl gehen genug daß ſie es

ſo fein bey dem alten laſſen. Fanget aber
einer oder der ander an frommer zu werden als

er ſoll oder als der Herr Pfarrer ſelbſten iſt und
denn etwa nur etwas unformlich redet ſo muß

er ein Schwarmer heiſſen.
g. XIIX. Runiſt noch ubrig daß ich anzei

ge daß die pleudorthodoxi ſelbſt kanatici ſeyn
und hernach: Welche man nach der War

heit
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heit eigentlich fur orthodoxos zu halten
habe? Soſage ich denn nun: Die pſeudor-
thodoxi ſtnd fanatici, und zwar recht ei
gentliche formliche kanatici, und beweiſe es
folgender Geſtalt: Zuforderſt mache ich die

definition eines fanatici: Die heiſſet alſo: Ein
fanaticus, und zwar pſeudorthodoxus, iſt
der von GOttes Wort bey ſich den Geiſt
und die Krafft GOttes trennet und da
gegen ſeine eigene verkehrte Gedancken
und verfuhriſche affecten ſo ſich mit al
lerley Blendung und Betrug des Sa
tans vereinigen fur GOttes Sinn
Geiſt und Krafft ausgiebt und alſo die
reine Lehre auff mancherley Art ſehr
aroblich verunreiniget und verfalſchet.
Dieſen majorem wird man mir als eine gewiſ

ſe Regel gelten laſſen muſſen. Nun komts auff
minorem oder die application an.

g. XIX. Die Pſeudorthodoxi, beſonders
Schelwigiani, ſind ſolche fanatici. Denn

1. ſie trennen GOttes Sinn Geiſt und
Krafft vondem Buchſtaben. Urſach:
a) ſie ſtatuiren es konne einer ein beharrlich

Gottloſer Unbekehrter und Got—
tesVerachter ſeyn und doch GOt!es
Wort mit warhafſtiger Erleuchtung in
ſich baben. Nun aber hat kein Unwieder—
gebohrner GOttes Geiſt Sinn undKrafft

J 2 in
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in ſich. Darum hat er nur allein den lee—

ren Buchſtaben als Schalen und von
ſolchen den nach der Ordnung GOttes
damit ſonſt verknüpfften Kern oder den
Sinn den Geiſt und die Krafft GOt
tes getrennet oder zuruckgelaſſen. Was
hie wieder vom Unterſcheid des Willens
und des Verſtandes eingewendet wird iſt
pſeudorthodox, albern und kindiſch.

b) Sie verlaſtern und verwerffen den
Geiſt und die Krafft GOttes ſo ſich
zur wahren Wiedergeburt und Erneu
rung erweiſet als fanatiſch teſte Schel-
wigianaſynopſi quotidiana experien-
tia; und dennoch reden ſie vielvon GOt
tes Wort. Darum iſts offenbahr daß ſie
dadurch nichts als die Schalen und die
durch naturliche Kraffte ſelbſt gemachte
ideen verſtehen und alſo eine Heil.loſt
Trennung machen.

2. Sie ſetzen ihre eigene verkehrte Ge
dancken und verfuhriſche allecten
womit ſich des Satans Blendung und
Betrug vereiniget bey dem Buchſta
ben der Schrifft an die Stelle des
Sinnes Geiſtes und der Krafft
GOttes. Beweiß:

a) Sie geben vor daß ſie auch als Unbekehrte
nicht allein den Buchſtaben ſondern auch

dit
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dieKrafft und den Geiſt GOttes haben
und beſitzen. Und wenn ſie ſtch auch nicht
ſelbſt fur Unbekehrte ausgeben wolten ſo
ſind ſie es doch und beweiſen es uberflußig

coram foro lucis veritatis; zum we L

nigſten geſtehen ſie es doch in Theſi, wasſie auff ſich ſelhſt in hypothelſi nicht appli- ſff

ciren wollen. Nun aber hat kein Unwie ſrum
dergebohrner den Geiſt und die Krafft des nin
Worts GOttes in ſich. Darum muß das lin
nothwendig ein eingebildeter Geiſt und ei—
ne falſche Krafft ſeyn den ſie zuhaben vor ſun
geben und alſo an des Geiſtes und der
Krafft GOttes ſtatt ſetzen.

Ddb) Eben dieſes kan per inductionem durch

alle GlaubensArtickul Sonnenklar er
wieſen werden. Jch wil ietzo nur eines und
das andere anfuhren und die iveitere Aus—
fuhrung biß auff eine andere Gelegenheit
ausgeſetzet haben.

e. Von dem Worte GOttes lautet der
Buchſtabe unter andern: es ſey lebendig

und krafftig. Der Sinn und die Krafft
des Geiſtes ſo damit an ſich verknupffet

iſt heiſt: Jn ſeiner Seelen nach dem
Verſtande und Willen zugleich/ eine
innige durchdringende erleuchten—
de/erweckende und erquickende Ruh
rung davon empfinden. Dieſen gott

F3 lichen



86 Tou.ſl. Vierdte Anmerckung
lichen Sinn laſt der pleudorthodoxus
fahren und ſubſtituiret davon ſeinen eige—

nen der heiſt: Das gottliche Wort iſt
vermogend in mir dieſe und jene
ideen oder Gedancken zu erwecken
zu welchen ſich denn ſo fort die todten Na
tur-Kraffte des Willens geſellen und al
lerley chimæren machen.

b) Von der Erleuchtung lautet der Buch

ſtab: Erkenne GOtt im gottlichen
Lichte: Davon iſt der Sinn des Geiſtes
Gottes dieſer: Laß das gottliche Licht
zur Erkantniß GOttes in dir alſo
angezundet werden daß du nicht we
niger deſſen unzertrennliche Warme
oder Hitze zur geiſtlichen Bewegung
und Erwarmung als deſſen Schein
oder Glantz zur Erleuchtung em
pfindeſt. Dieſen Sinn des Geiſtes latt
der pſeudorthodoxus fahren und ſetzet
ſeine eigene Einfalle an deſſen ſtatt die
beiſſen: Erwecke vermoge des gott
lichen Worts in dir allerley mit der
orthodoxie uberein kommende Ge
dancken von GOtt ſeinem Weſen
Wercken und Willen ſo kenneſtu
GOtt und biſt von OOtt gelehret
und haſt eine lebendige wahre Er
leuchtung ob du ſchon ſonſten ein be

harrlich
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harrlich Gottloſer und GOttes—
achter bleibeſt. Conf. Schelw.
paſſim.

 Won der Bekehrung oder Buſſe he
Buchſtabe allo: Thue Buſſe ode
kehre dich zu GOtt. Davon iſt der
des Geiſtes dieſer: Nimm die ange
ne Gnade GOttes in JEſu Ch
unter grundlicher und ſchmerk
Erkantniß deines geiſtlichen T
und deiner geiſtlichen Kranckheit
an daß du auch daher zugleich
recht erweckende und geſundma
de wirckliche Krafft in dir empfin
geiſtlicher Weiſe nicht weniger
iolche ein leiblich Krancker zur
ſundheit in ſich wircklich empfin
Dieſen Sinn des Worts laſt der pſeu
thodoxus fahren und ſetzet den Trau
ner Gedancken an deſſen Stelle der!
bloß nach der Schale und naturlichen K
ten allo: Erkenne und bekenne da

ein armer Sunder ſeyſt und ge
cke der HErr JEſus habe fur
genung gethan getroſte dich d
und faſſe den Voriatz dich fur m
willigen Sunden zu huten ſo vie
menſchlich und muglich iſt; faſſe
wenigſten den Vorſatz (obgleich

4
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nicht einmahl hierinn der Vorſatz oder die
Beharrung dazu komme.)

H Vom Glauben lautet der Buchſtab alſo:
Glaube an JEſum Chriſtum. Davon
iſt der Sinn des Geiſtes dieſer: Nahe dich
bey der Erkantniß deines Elendes mit
dem innigſten Verlangen Hunger
und Durſt deiner Seelen zu dem er—
kanten Heylande JEſu Chriſto ſuche
und finde mit kindlichem Vertrauen
deine Verſohnung Geneſung Ruhe
und Seligkeit in ihme mit verknupff
tem Eckel wider alles das was dieſer
deiner geiſtlichen Geſundheit Selitä
keit und Chriſto zuwider iſt. ODieſen
Sinn des Geiſtes verlaßt der pleudortho-
doxus, und ſetzet an deſſen Stelle ſeinen ei-
genen Traum-Glauben der heiſt nach der
euſern Schale aus naturlichen Krafften alſo:

Faſſe eine Erkantniß Beyfall undZu
verſicht (ohne die Krafft und Ordnung der
Wiedergeburt) von und zu JESU
Chriſto.
F. RR. Aber genug für dieſes mahl von

dem Erweiß des pleudorthodoxi fanaticismi.
Der vernunfftige Leſer ſiehet wohl wie ſolcher
gar leicht durch die gantze Theologie gefuhret
werden konte als deren Real.Warheit faſt in
allen GlaubensArtickuln wircklich umgeſtoſ

ſen
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ſen wird; welcher denn zugleich urtheilen mag
ob dieſe demonſtration nicht ſattſamen Grund
habe. Jch bin gewiß ich werde bey demſelben
wo er nicht auch beharrlich pleudorthodox iſt
bereits volligen Beyfall gefunden baben. Es
iſt demnach bey mir kein luſus in verbis, ſon
dern es iſt mein grundlicher Ernſt daß ich die
pſeudortchodoxos mit Grund der Warheit
und allem Rechte fur eigentliche fanaticos hal.
te. Ob man nun zwar ſolches mit aller War
heit von freyen Stucken zu bezeugen berechti
get iſt; ſo wurde ich doch nimmermebr dazu
mich heraus gelaſſen haben wenn es nicht die
bochſte Noth ſelbſt erfoderte. Denn da man
richtige Lehren fur Schwarmerey/ richtige un
ſchuldige Lehrer ſo lange her fur Schtwarmer
und kanaticos, und alſo in der That ſelbſt nicht
ſelten auch mit Worten fur Ketzer auszuruffen
ſich nicht geſcheuet hat; wird man gezwungen
das Kind mit ſeinem rechten Nahmen zu nen
nen und dagegen die Warheit zu retten.

g. KXI. Und weil denn der allgemeinen
Geſtandniß nach derjrnige ein Ketzer iſt der
ſolche Grund. Warheiten leugnet oder verkeh

ret und dazu boßhafftig antaſtet ohne die man
doch unmuglich ſelig werden kan; und folglich

ſolche Jrthümer vertheidiget ſo alle Krafft des
Chriſtenthums und des Glaubens ja das gan
tze Werck des heiligen Geiſtes gegen den Men

J 5 ſchen
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ſchen gantzlich erſticken und verwerſſen; ſo ſind
die pſeudorthodoxi nicht aſlein fanatici, ſon
dern auch kormale Ketzer. Den Beweiß fuhren
ſie ſelbſt unter andern mit ihrem Deuteroſym-
boliſchen Buche der Schelwigianiſchen Sy-
nopli. Ja ihr Irthum iſt nicht allein eine
warhafftige Ketzerey vor GOtt und al
len weiſen Menſchen ſondern es iſt die
gemeineſte und allerſchadlichſte Ketzerey.
Denn nimmermehr iſt eine eintzige andere Ke
tzerey ſo univerſal, vielweniger ſo beſtandig und
lange anhaltend gewelen als hærelis pſeudor-
thodoxa. Jhrer Dauerung nach fanget ſie
ſich durch Betrug des Satans und der menſch
lichen eigenen Unart vom pſeudorthodoxen
Cain an und wahret nun ſchon faſt bey die 60oo
Jahre; und hat allezeit ſo viel mehrern Beyfall
gehabt weil ſie ob ſie zwar an ſich ſelbſt ſehr grob
und allen Weiſen handgreifflich iſt ihren Unfug
doch mit weit groſſerm Schein des Rechten ge
trieben als alle ubrige Ketzereyen: Und dieſes
ſonderlich mit falſcher Anmaſſung und beſtan
digem Vorwand der reinen Lehre wie auch mit

Verketzerung anderer.
g. XxXII. Ob man nun gleich die pſeudor-

thodoxos mit allem Recht kormaleKetzer nen
nen konte; ſo wil ich mich doch des gebaßigen
Nahmens mit Fleiß ſo viel die Umſtande es
zulaſſen enthalten und mich begnugen laſſen
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daß ich ihnen die Sache ſelbſt ob zwar kurtzlich
doch hoffentlich klar genug demonſtriret habe
und noch weiter demonſtriren kan wenn die—
ſes noch nicht genug ſeyn ſolte. Zudem wil ich
mich auch deßhalben beſagten Nahmens ent
balten dieweil die pſeudorthodoxi ſelbſt die
orthodoxos ietziger Zeit etwas ſparſamer da
mit belegen. Dieweil ſie doch aber hingegen mit
keinem Nahmen frevogebiger ſind als mit den
Worten fanaticus, fanatiſch Schwarmer
Schwarmerey wiewohl gemeiniglich mit
groſtem Unrecht: Und ich dagegen Sonnen
klar erwieſen habe daß ſie im eigentlichen Ver—
ſtande recht kormale fanatici ſeyn: ſo werden
ſie mir und anderen Zeugen der Warheit es
kunfftig hin zu gute halten wenn wir die Wor
ter fanaticus, fanaticismus und pſeudortho-
doxus, pſeudorthodoxia, als eigentliche Sy-
nonyma brauchen. Jch konte wohl ſagen
orthodoxia, orthodoxus und Schwarmerey
fanatiſch ſe nach ihrer Ausſprache eins: Allein

ich wolte dieſe beyden erſtern unſchuldigen
Worter wo es immer muglich und nicht ſchon

zu ſpate iſt noch gerne von dieſem contemtu
gerettet wiſſen. Dieweil denn nun die ſo ge
nanten Orthodoxi nichts weniger ſind als ſol—
che ſo ſchicket ſich der Nahme pleudorthodox
beſſer für ſie: Welchen man denn mit aller Be

rechtigung mit den Wortern fanaticus und
fana-
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fanatiſch verwechſeln kan. Und zwar nicht we
niger- als man die von mir oben beſchriebenen
3z. Claſſen der andern fanaticorum alſo nennet.

F. XXlil. Ja was noch mehr iſt wenn a
potiori die denomination geſthehen muß ſo
kömt ihnen dieſ.s mit ſonderbahrer prærogativ
zu. Dinn ein ieder unpartheyrſcher kluger Le
ſer wird es mit mir für eine ausgemachte Sa
che halten daß man gemeiniglich gegen einen
und den andern fanaticum von den dreyen er
ſten Gattungen wohl mehr als hundert ja viel
tauſend pleudorthodoxos habe. Zumahl weñ
man nicht allein die untauglichen und untreuen
Hirten zehlet ſondern auch ihre Heerden mit
dazu rechnet, als die ſie mit pleudorthodox
machen. Und gleichwie nun dieſe mit allemFug
oder vielmehr ihrem eigenen Unfuge ſind kana
tici pſeudorthodoxi, ſo bleiben denn jene zu
deſto beſſern Unterſcheid die fanatici hetero-
doxi.

F. XXIV. Nun iſts aber an dem daß ich
auch auff die Orinodoxos komme. Dieſe ſte
ben nun in der mitten: zur Lincken haben ſie
die kanaticos heterodoxos; zur Rechten die
fanaticos pſeudorthodoxos. Jhre innere oder
formale Eigenſchafft iſt dieſe daß ſie bey dem
Worte GOttes was GOtt zuſammen gefüuget
hat auch mit einander verbunden ſeyn und
bleiben laſſen d.i. buchſtabliche Erkantniß

mit
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und zu krum von den gradibus der fanati-
corum etwas ſolides und richtiges zu ſetzen.
Werden ſie ſich bev Erwegung dieſer Warbeit
im Gemuthe unpartheyiſch machen und ſich
dabey aus den gemeinen præjudiciis heraus ſe
ben; ſo bin ich verſichert von ihrem Beyfall auch

in dem was ich von den fanaticis pſeudortho-
doxis gezeuget. Weil aber ſolches wohl etwas
ſchwer hergehen oder gar nicht geſchehen moch

te (denn gegen ſich ſelbſt unpartheyiſch zu
werden und die alten præjudicia fahren
zu laſſen iſt eine der aller ſchwereſten
Sachen )ſo iſts auch ſchlechterdings unmug
lich daß ſie mir Recht geben ſolten. Bey wel
cher Beſchaffenheit ichs denn allein mit den un
parthepiſchen Leſern zuthun habe j und mich im

ubrigen begnugen laſſe wenn zum wenigſten
mancher pſeudorthodoxus, durch meine de-
monſtration in ſeinen irrigen principiis nur
etwas irre gemacht wird. Welche heilſame
IArrung denn der treue GOtt zu einer andern
Zeit noch bey manchen zu eiwas mehrern kan

dienen laſſen. Jm ubrigen weil die 4. erſten
Anmerckungen etwas langer geworden als ichs
vermuthet habe; ſo will dagegen die folgenden

deſto kurtzer faſſen.

4

Funff
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Funffte Anmerckung
Uber das

Verſaumte Studium Biblicum Exe-
geticum, nach pag. 3i0o. ſeq.

Jnhalt.
Die Herrn Cenſores erinnern in dieſer Materie viel Gutes.

5.J. Doch lauffen viel Jrrthumer mit unter ſonderlich
daß ſie den ſcepticiſmum exegeticum der pſeudorthodoxo-
rum nicht ſehen.s. l. Welcher doch ſo arg iſt daß er auch
zum ſcepriciſmo der Atheiſten Anlaß giebet. 5. II. Wel—
ches mit Exempeln bewieſen wird.s. IVv. Der Cenſorum
3. HauptUrſachen des verſaumten Studii Exegetici ſind

chni trichtlg.s. V. Däfur 3. richtigere geſetzet werden. S. VI.
Die Cenſores laſſen behm Studio Exegetico das beſte und

nothigſte aus. 5. VII. Darauff wird mit einer vierfachen
Erinnerung geſchloſſen. s. Vini,

g. J.J7 COh finde in dieſem Stucke bey den Herrn

daß ſie Rotbwendigkeit Nu

 Aucktoribus viel Gutes und Lobliches

tzen dieſes ſtudii erkennen. 2. Deſſen Verſau
mung auffrichtig beſeuffzen. 3. Die Verbeſſe
rung wunſchen und dazu mit Wiederholung
anderer rechtſchaffenen Manner ihrer deſide-
riorum gute Mittel vorſchlagen und ſonderlich
4. mehr von denen Karraiſten als Rabbinen
oder Talmudiſten halten. Wolte GOtt alle
pſeudorthodoxi twaren ſo vernunfftig und hat
ten ſich dagegen aber auch mit Hindanſetzung

aller EvangeliſchTalmudiſchen Satzungen

und



96 Tou.ll. Funffte Anmerckung
und Vorurtheilen als Karraiten oder als gute

Textuales Biblicos erwieſen und bey dem
Buchſtaben den Sinn und Krafft des Geiſtes
GoOttes verknupfft gelaſſen; ſo ware warlich

viel Feder-Fechtens unterblieben. Denen
Herrn Auctoribus melde ich auch zur freund
lichen Nachricht daß einer meiner guten
Freunde bereits ein gantzes Lexicon Empha-
ticum nach den beſagten principiis, die ich auch
mit ihnen vor richtig erkenne verfertiget habe
und nur auff einen Verleger warte.

g. lI. Dabey aber kan ich doch nicht leug
nen daß ſich in der Herrn Auctorum obſerva-
tionibus unterſchiedenes gar mangelhafft und

irrig befinde. Erſtlich iſt es falſch daß Scepti-
ciſmus Exegeticus ſich nur allein bey denen
fanaticis heterodoxis und ſcepticis finden ſol-
te:Wie doch beſage des contexnts aſſeriret wird.

Da geſtanden wird daß er uberall einreiſſe;
muſte es gewiß recht Wunder ſevn daß er bep

denen pſeudorthodoxis ſich nicht auch ſolte
groſſentheils eingefunden haben. Und ſo iſt ja
bekant genung daß die von den Herrn Aucto-

ribus vollig avprobirte fanatiſche Synopſis des
Herrn D. Schelwigs unter andern hauptſach
lich den ſceoticiſmum kxegeticum zum Grun

de habe. Wie geliebts GOtt in der Herme-
neutica Veteris adami fanatica ſeu pteudor-
thodoxa zur Gnuge ſoll dargethan werden.

gaul—



vom sSTuUDIO EXEGETICO. 9
S. IIl. Die pſeudorthodoxen fanatici ſin

in der Exegeli ſacra groſſentheils nicht aller
recht grobe ſceptici, ſondern ſie geben mit die
ſem ibren ſcepticismo nicht eine geringe Ur
ſache zu demjenigen ſcepticismo, ſo bey de
heterodoxis fa
ſelbſt zu finden.

naticis, ja bey denen athei
Denn wenn dieſe letztern fa

natici horen daß die erſten GOttes Wort nach
ihren eiteln Aufffatzen verkehrten prajudiciis
und ſundlichen affecten drehen wie ſie ſelbſt

wollen; ſko»d mnen ſie nicht anders als dadurch
zu einem a
zum atheiſ

ſ. Iv. Zum E

nderwartigen ſcepticismo, ja gar
mo verleitet werden.

xempel wenn Hert D Schelwig in ſeiner fanatiſchen Synopſi p 385 ſeqq

b A
e uaen-vLuſt Fleiſches-Luſt un hoffar—

tigem Leb

ſpricht doß die Spruche: 1. Jon. II, 16. und
1. Pet. Il, n.von der verbotenen WeltLie

en. Gal. V. i. von den verbote
nen Wercken des Fleiſches item: daß al
les zur Ehre GOttes und im Nahmen
JEſu Chriſti geſchehen muſſe/n. Cor. X. zu.
Col.lll, x7. daß dieſe und dergleichen Spruche
mehr nicht den allergeringſten Beweiß in
ſich h
ſeinem gemei

atten wider das heute zu Tage in
nen Gebrauche ublich tSpringen Tantzen Bauren Gelag

K enirmſen Pancketiren Gaſteriren
Spielen opern und comeocdien halten xc.

G ſo



598 Tou ll. Fuünffte Anmerckung
ſo werden nicht viel Warheiten ubrig ſeyn die
man nicht auff gieiche merhode ſceptice elidi-
ren und verlachen konte. ltem: Wenn die
pſeudorihodoxen fanatici manchmal ſo man
che buchſtabliche vorgetragene reale Warbeiten

theils realiter oder mit der That theils mit
Worten ſelbſt refutiren; und ſolches die zum
ſcepticismo oder atheismo geneigten Men—
ſchen horen und ſehen; konnen ſie nicht anders

als vollends dahin verfallen. Ergo omnis
pſeudorthodoxus non ſolum eſt fanaticus
ſcepticus, ſed etiam magna ex parte horum

genitor.
g. V. Die gemeinen und Haupt. Urſachen

des verſaumten ſtucii Exegetici werden von
den Herrn Auctoripus 3. angegeben. Dabey
ich auch unterſchiedliches zu erinnernlfinde:

Die erſte iſt daß die Groſſen in der Welt
dieſes ſtudium ſo wenia achten und mit
Verſchaffung derer nothigſten Mittel
Vorſorge und dergleichen ſo ſehr zuru
cke bleiben. Not. Jch halte dieſen defect fur
die geringſte Neben Urſach. Denn der Weiß
heit GOttes hat es nicht beliebet ſeine Kirche
auff ſolchen politiſchen Vorſchub zu weiſen. Ja
man kan beym ſtudio exegetico deſſen noch
viel eher entrathen als den euſern Frieden wel

chen GOtt ſeiner Kirchen durch den Schus
der Obrigkeit zu halten pfleget. Und wenn ein

Lan



vom sSrTubio EXEGETICO. 99
LandesHerr ſchon einige Karraitiſche codices
verſchaffete; hatte er nur zu einem Neben
Wercke Vorſchub gethan ohn welches das
Haupt. Werck doch wobl von ſtatten geben kon

te. Der Glorwurdige Churfurſt zu Sachſen
hat in ſeiner Univerſitat-Ordnung f. 257. den
Herrn Profeſſ. Theol. eine gu:e methode das
ſtudium biblicum fleißig zu tractiren vorge
ſchrieben wenn es nur gebalten wurde.
Die andere iſt die Nachlaßigkeit und der

Müußiggang bey viele denen das Forſchen
anvertrauet iſt. Not. Diß iſt wieder etwas
aber noch keine Haupt Urſache. Ja es iſt nicht
ſo wohl eine cauſa, als ein effectus oder adjun-

ctum. Man iſt aber auch an ſtatt deſſen nicht
eben mußig ſondern thut vielmehr andere un
nutze Dinge.

Die dritte iſt der uble appetit derer
Zuhorer aun Academien und in de—

nen Kirchen welchen die Ohren immer
nach etwas Neuen jucken und vor dem
alten Bibel-Manna eckelt. Not. Es iſt
eben ſo wenig getroffen. Denn man hatte bey
der andern Urſache ſich etwas richtiger erklaren
ſollen; aber das hat die Academiſche Men
ſchenFurcht nicht zugelaſſen; welche aber bey

dem dritten Punct ſo viel nicht zuſagen haltte
darum er auch etwas deutlicher ausgedrucket
iſt aber nicht gar zu richtig. Denn die Lehrer
ſolten ihnen nur das Bibliſche Manna recht

G exnege-



1oo Tou ll. Sunffte Anmerckung
exegetiſch und practiſch einpredigen ſo wurden
ſie auch daher mehrern appetit erwecken.

9. VI. Jch wil nun nach meiner geringen
Erkantniß nebſt der præſupponirten Satans
Liſt, und verderbten menſchlichen Natur auch
drey Urſachen ſetzen und ſehen ob ſie etwa
naher zum Ziel treffen mochten.
Die erſte Urſache lieget in denen verderbten

niedrigen Schulen und Gymnalüs,
worinnen man

a) Die Heil. Schrifft nicht einmabl in der
teutſchen Sprgache recht erbaulich lieſet, oder

catechetiſch und exegeiiſch erklaret.
b) Vielweniger die GrundSprachen recht

lernet; das Griechiſche neue. Teſtament
taum einmabl nur halb durch horet den

Ebreiſchen codicem aber kaum recht leſen
doder ein wenig exponiren und reſolviren

lernet. Da man doch die gantzen kontes mehr

als einmabl gantz durch boren und ſolche ſich
recht kamiliar machen ſolte und konte. Man

beliebe hiervon die Vorrede zu meiner ver
beſſerten und erleichterten lateiniſchen
Grammatic ohnſchwer nachzuſchlagen.

e) an ſtatt deſſen ſo wohl durch dieſen Mangel/
als auch durch andere unnutze principia zur
fernern Verſaumung des ſtudii exegetici

den Grund leget.
3

Die andere Urſache liegt an denen verderb
ten

gerÄ



vom srubio ExXEGeETIiCO. iort
ten meiſten Univerſttaten und zwar auff

Seiten
Der Lernenden ſo dasjenige was auff Schu—

len verſaumet, entweder nicht mehr nachho—
len konnen und wollen/ ſondern nur zu ibrem
Haupt. Zweck eilen d.i. nach geſamleten ho-

miletiſchen Vorrath und Kunſt-Griffen
durch Predigen ihr Brodt zu verdie
nen.

Der Lehrenden die dieſes ſtudium entweder

gar nicht oder doch wenig und nicht recht
trreiben fondern dargegen lieber uber menſch.

liche Bucher leſen; zuweilen aber auch durch

die Brodund Gunſtſuchende Kunſt—
Homiletic daran gehindert werden und
offt manchmahl mit Verdruß ſehen und be—

ſeukfffen müujſe wie hald hie bald da ein junger
Logodædoalus die auditores an ſich lotket

 nd von denenCollegiis Exegeticis der Her
ren Profeſſorum abziehet.

Die dritte Urſache iſt zugleich ein effect von

denen beyden erſteti und hafftet an der
Gchuld der meiſten Prediger. Die we

der privatim fur ſich GOttes Wort recht
foorfchen noch publice darauff fuhren ſon
dern nur nach ihrem ehemabligen zitſam

mengeſchriebenen oder erkaufften oder
in ſelbſt erſonnenen homiletiſchen Vor
ratthh ufur Schrifft. GeiſtGSufft: und

l

G 3 Krafft



io Tou. ſI. Fůünffte Anmerckung
Krafft-reich Kunſt-reich und alſo zu
gleich nichts weniger als recht exegetiſch
predigen. Da ſie hergegen um nur eines zu
gedencken an ſtatt einer zweykopffigten oder
mit 2. Exordiis ausgekunſtelten Predigt
konten mit Erklarung eines gewiſſen Buchs
aus der Heil. Schrifft ihre Predigten anfan
gen/ in iedem Exordio 6. biß g. verſe ohnge

fehr einfaltig und doch grundlich exegeſi-
ren und alſo damit beſtaudig fortfahren;
nach Verleſung des Texts aber ſo fort im-
mediate die propoſition aus demſelbigen
machen und abhandeln: Auff welche Art
erſtlich alle oder doch die meiſte Kunſt zugleich

mit hinweg fiele: Nechſt dem aber die audi-
tores ſelbſt zum groſſen Segen fein in Got
tes Wort hinein gefuhret wurden wie ſie
auch daheime fur ſich und die Jbrigen Got
tes Wort in ibren HaußKirchen  zu ben
batten. Welches dann gar fuglich geſchie

beit ſonderlich wenn man ſeine Zuhorer lieb
reich darzu anhalt ſich zum fleißigen Nach

ſchlagen und Nachleſen in der Kirchen mit

HandBibeln zuverfehen.
g. VII. Wenn es aber p. 3iz. heiſt die recht

ſchaffene Unterſuchung des GrundTexts ſey
nicht allein das Haupt; Mittel des ſtudii exe-
gotici, ſondern auch ſe beſchaffen daß man da
mit auch allein auskommen konne; das iſt

traun

4
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traun ſehr unrichtig Denn wo bliebe der Geiſt



104 Tou.ll. Fünffte Anmerckung
ches zu erinnern daran die Herren Auctores
entweder gar nicht oder doch nicht recht gedacht

haben: Allein weil ich verſprochen in dieſer und
foigenden?Inmerckungen etwas kurtzer zu ſeyn
ſo breche ich mit Fleiß abe. Doch kan ich nicht
umpin nur noch kurtzlich zu erinnern:
NDie Herren Auctores hatten wohl gethan

wenn ſie bey ihrem eeuνα r yνο ex
cantextu Joh. V. erinnert hatten niemand
konne rechtſchuffen die. H. Schrifft for
ſchen es ſey dann daß er auch mit Erneu
rung ſeines Sinnes zu JEſu komme.
Dabey man gar fuglich ferner e contextu
oder paralleliſmo, d.i.ex cap. VI. hatte an
fuhren knnen: Daß von Chriſto lernen
ſo viel ſey als zu ihm kom̃en conf. Matih.
XI, v.28. 29. Allein weil ihnen dieſe colla-
tio nur ein ceßανο heiſt; iſts kein Wunder
daß ſie därauff nicht reflectiret haben zumal
da ſolche dem fanaticismo Pſeudorthodo-

zorum zuwwider iſt.
2.) Bey Gelegenheit des recommendirten

9

oe dorocir tware unter andern dieſe regula
ermeneutica Antifanatica einzuſcharffen

geweſen nemlich: Man muſſe bey Aus
lequng und Application des gottlichen
VWorts das nicht dem Alten Menſchen
zueignẽ was dem Neuen gehore; noch
dem Neuen was dem Alten zutvmme

und



vom sSTuDio ExXEGETICO. ſop
und alſo nicht aus Finſterniß Licht und aus
Licht Finſterniß machen und einen uner—

faahrnen Seelen. Artzt abgeben der zu einem

Veſicatorio oder zu einem fontanel rarhet
wenn die gantze maſſa ſangvinis alſo ver—
derbt iſt daß auch dabey das Hertze ſelbſt in
euſerſter Ohnmacht lieget und die Seele
ausfahren will.

z)Zu den chtl ü Blhl'ich Gz

Sechſte Anmerckung
Über den Vorſchlag der Phraſeolo-

dzigs Kiblicæ, nach p. 322. ſeqq.

Jnhalt.Die Auchores halten ſich bey dieſem Vorſchlag

ſcher und daher auch beſſer als ſonſten. Dabey
ein dubium erofnet aber auch zugleich gehoben wird. s. II.
Die blitaſeslogie entdecket Jrrthumer. S. Und War—
heiten/ ſo in der Materie von Glauben mit einem Erempel
bewieſen. S. IVv. Und im Uſu Elenchtieo und Paraeletico

appliciret wirb. 5. V. Die kſeudorthodoxi refutiren ſich
ſelbſt in der phraleolotzie vom Vege GOttet.5. VI. Ma
chen nch auch des partieplariſmi Exetetici ſclbſt ſchuldig.
3. Vn. Und verfallen daäben doch anch auff eluen unrichti

G5 gen



106 Toun. II. Sechſte Anmerckung
gen Univerſaliſimum. S. VIII. Urtheilen auch nicht recht

von der reurοαοy S. Die angefuhrte Erklarung
von dem uαοα νö iſt nicht excluſive zu verſte
hen.s. X. Beſchluß dieſer Anmerckung. 5. Xl.

g. J.Seſer Vorſchlag iſt an ſich ſehr gut und lob
Sich. Uberhaupt gefallt mir wohl daß der
Herr Auctor bey dieſer Sache die Aufflatze und
Vorurtheile der Aelteſten oder unſerer Vor
ganger nicht ungeprufet laſt und wo er in ſelbi
gen etwas ungegrundetes findet ſolches fein un

partheyiſch anzeiget und fahren laſt. Jch
wunſchte aber von Hertzen er machte es in an
dern Stucken auch alſo. Denn ware das ge
ſchehen ſo wurde er mit ſeinen Herren Mitge
noſſen nimmermehr die Fanatiſche Synopſin
des Herrn D. Schelwigs ſo ſchlechthin in allen
approbiret und dem Leſer angeprieſen auch

ſonſten manches in den Nachrichten
richtiger nach der wahren aber ſo wenig recht
erkanten orthodaxie verfaßt haben. Doch
was bißhero noch nicht geſchehen iſt wil ich

kunfftig groſſentheils hoffen: Sintemahlich fin
de daß er nicht allein weniger ſondern auch aus

einer beſſern Meinung und alſo excuſatius ge
irret habe als die gemeinen ſo genanten ortho-
doxi. Sonderlich wird meine Hoffnung erwe
cket wenn ich pag. 223. und 340. leſe daß näch

gegebenen Vorſchlage viele LehrStutke
J un
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108 Tou I. Sechſte Anmerckung
diciren mogen. Diß iſt ein Weg bey Vermei
dung manchen pteudorthodoxen Jrrgangs
recht orthodox zu werden.

ſh. lIIl. Denn zum Exempel die Fanatiſche
Menpynung daß ein Unwiedergebohrner und
beharrlich Gottloſer wenn er nach dem Buch
ſtaben ſich fur orihodox ausgiebet oder alſo er
kant wird ſolte eiine vom H. Geiſt gewirckte
und lebendige Erkantniß (als welche nach

dem Sinn GOttes in der H. Schrifſt allein
die wahre iſt) GOttes haben und alſo von
GOtt gelehret und warhafftig erleuchtet
ſeyn fallt weg; nicht allein wenn man durch
warhafftige Erneurung des Sinnes ſelbſt in der

That erfahret was das heiſt erleuchtet werden;
fondern auch weũ man nur die Phraſeologiam

Biblicam, die hierauff gehet ein klein wenig un

terſuchet. Einige. Probe findet ſich in meiner
Medicina Mentis Part:lt. cap. III. de Lumine
Gratiæ. Ein mehrers aber in der Otcatoria Sa-

cra Part. J. cap. I. de habilitate dicentit.
g. iV. Und daß die Phraſeologia Saera nebſt

Entdeckung der Jrrthüiner:und Rettung der
Wanheit auch manche ſonſten noch groſſentheils
unerkante Warheit eroffue wil ich mit einem
deutlichen Exempel erkkaren: Wir ſugen durch

gehends der wahre: Glaube beſtehe in Er
kantniß Beyfall und Zuverſicht. Diß
iſt zwar wepl gertdet aber nicht accurat und

nach



von der HRASEOL. BIBLICA. I[
nachdrucklich genug Deſ wo bleibet die Krafft
des Verlangens von welcher die.h. Schrifft
wo nicht offter zum wenigſten auch nicht weni—
ger offte als von der Erkantniß und Vertrauen
redet wenn ſie ſo viel vom Begehren Seh
nen Suchen Anklopffen Hungern
Durſten und dergleichen ſpricht welches doch
furnemlich von der verlängenden Glau—
bensKrafft zuverſtehen iſt. Nun aber iſt das
Verlangen weder in der Erkantniß noch im
Vertrauen eigentlich mic begriffen ſondern
eine zwar mit den andern bepden gar genauver

wandte aber doch an ſich eine in der H. Schrifft
ſohoch un ſo offt geprieſene rechte Haupt
Krafft des Glaubens. Demnach ſchreibe
ich dem wahren. Glauben recht orthodox dieſe

3z. HauptKraffte zu: Die Erkantniß das
Verlangen und Vertrauen oder Ruhe;
welche ſich dann auff die z. HauptKraffte
unſerer Seelen (in welchen die Grundung
des Glaubens niemahls ſeparatim, ſondern
allemahl conjunctim geſchiehet) bezieben oder

grunden nemlich auff das Vermogen des Ver
ſtandes des Verlangens und der ver
gnuglichen Ruhe welche beyde letztern
HauptKraffte zwar unter dem eintzigen Wort
Willen konnen ausgeſprochen und verſtanden

werden aber doch als Haupt-Kraffte unter—
ſchieden ſind. Conf. Medic. Ment. P. l.c. I. de
Natura facultatibus Mentis.

g.v.



110 Tou. Il. Sechſte Anmerckung
g. V. Der Mutzen von dieſer oblervation

iſt gar groß und zwar daß ich itzo nur eines zwie
fachen Haupt- Nutzens gedencke ſo iſt

Der erſte Elenchticus wider die Fanaticos, als
Herrn D. Schelwigen und ſeines gleichen:
Die da vorgeben der ſeligmachende Glau
be ſey bey der Rechttertigung an ſich
ſelbſten nichts actives und lebendiges in
der Seele/ habe alſo auch nicht einmal
das Vermogen bey ſich zu lieben. Wel
ches dann nicht allein hochſt fanatiſch ſon
dern auch recht kindiſch iſt zumahl wenn
man bedencket daß dadurch alles Verlan
gen Hunger und Durſt einer bußfer
tigen Seelen verleugnet und alſo de: Glau
be eine rechte pleudorthodoxe Chimære

wird.
Der andere Paracleticus gegen die tentatos, ſo

zwar warhafſtig bekehret oder doch bereits in

der erſten ernſtlichen Zukehrung zu GOtt
begriffen ſind aber bey hoher geiſtlicher An

fechtung ibren Glauben nicht empfinden
konnen und dahero an ihrer Kindſchafft bey
ODtt zweiffeln und in ein ſehr angſtliches
Weſen gerathen. Stellet man ihnen nun
vor wie ihnen nur allein die vergnugliche
Ruhe fehle und wie? auch warum? GOtt
ſolche der Seelen vielmahl auff eine Zeitlang
en. ziebe: Daber dann die Seele zumabhl

wenn



von der PRASEOL. BIBLICA. III
wenn ſie meinet GOtt ſey von ibr im Zorn

entfernet allerley gar ſchivere und enipfind
liche Leiden ausſtehet: Hingegen aber ſey doch

nicht allein ihre Erkantniß ſondern auch
ihr Verlangen Sehnen der nilus ſol
cher Seelen rechtſchaffen, und ſolches ſey
nichts anders als der Glaube ſo da im in
nerſten Grunde der Seelen aus werchem
ſolches inniage ob wohl dürre Sehnen unauff
horlich berfür ſteige warhaff ig verborgen
liege und eben hiedurch empfindlich genug
ſey. Geſchiebt dieſe grundliche Vorſtellung
auff eine liebreiche Evangeliſche Art gehorig

ſoo kan durch GOttes Gnade einem Ange
fochtenen leicht geholffen werden: Wie ich
Gottlob aus der Erfahrung weiß Daraus

denn alſo dieſes folget daß der Glaube alle
mahl empfindlich ſey/ oder doch deſſen
Gegenwart einem Angefochtenen als em

bpfindlich konne bewieſen werden. Aber wo
bleibt dann der Beyfall? Er gehoret theils

eigentlich zur Erkantniß theils zum Ver
trauen und machet keinesweges ein be
ſonderes Stucke des Glaubens aus. Daß
man aber an ſtatt des ſehnlichen Verlan
gens den Beyfall geſetzet it ein Theolo-
giſches præjudicium, welches zwar bey de

nen orthodoxis keine Gefahr und wenig zu
ſagen pat als welche die Sacpe ſelbſt (von

der



112 Tou. I. Sechſte Anmerckung
der Krafft des Verlangens) dabey nicht leug
nen/ ſondern gehorig treiben. Beyden ka-
naticis aber als bey D. Schelwig und ſeines
gleichen wird es zum Haupt-Jrrthum
indem ſie die Sache ſeibſt leugnen und ver
werffen; die übrigen Stucke des Glaubens
aber ſich viel leichter ſelbſt machen konnen
und alſo einen ſelbſtgemachten Glauben

haben.
g. VI. Jchgehe dann nun weiter und mer

cke bey denen obſervationibus der herren Au-
ctorum noch eines und das andere an. Daß die

Lehre und wahreChriſtliche Religion ein

2

J

Wesa OOttes in heiliger Schrifft genant
werde iſtwahr. Aber daraus folget unter an
dern a) daß es bey der Chriſtlichen Religion auff
beydes ankomme den Weg zu kennen und zu

n gehen; auff das letztere aber am allermeiſten.

J b) Daß keiner von dem Wege GOttes auch

JJ

was darauff vorgehe und in acht zunehmen ſey

in allen Stucken ohne Jrrthum lebendig und

n mnun
eigentlich wiſſen oder lehren konne als der ihn

Comparationis die h. Schrifft mit allemErnſt
dringet wie ohne das bekant. Denn ein anders
iſt /den Wegkonnen zeigen und viel davon reden
ſo da eintrifft; ein anders den Wegrecht ei
gentlich und lebendig kennen und andere
ohne Jrrthum fubren. Zugeſchweigen daß

Leh
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Lehrer in H. Schrifft nicht als bloſſe Wegwei—
ſer ſondern auch zugleich als Vorganger und
Gefahrten beſchrieben werden. Wenn jemand
die aller accurateſte Beſchreibung von der Wall
fahrt nach den gelobten Lande lieſet kan er doch
nimmermehr davon ohneJrrthum reden gegen ei
nem andern der den Weg ſelbſt gereiſet und alles
wol in Augenſchein genommen hat: welcher dann
dem andern unzehlich viel falſche ldeen wird ent
decken konnen. Darum iſts fanatiſch ſagen daß
ein beharrlich Gottloſer konne von GOtt
gelehret und wahrhafftig ja lebendig er—
euchtet ſeyn/ und andere gehorig auff den

rechten Weg fuhren d. i. allezeit und in allen
nothigen Stucken recht lehren. Vielmehr ſtehet
gar vieles von den Gottloſen wie ſie die rechten
Wege GOttes verkehren und verderben.

S. VII. Jch nehme ferner das Aioma fur gar
bekannt an wenn p. 341. wider des Grotii und
Hammondi particularismum mit recht negiret wird
als ware was GOtt allgemein redet nur in
ſonderheit von etlichen ſpecial- Dingen nicht
aber von der gantzen Kirchen oder allen
Menſchen zu verſtehen; allein ich applicire es
nicht allein auff Grotium und ſeines gleichen ſon
dern auch auff die ſleud orrhodoxen Fanaticos,
als die hiewider vielfaltig anſtoſſen und ſich gar
ſehr vergehen. Die Zeit und der gegenwartige
Zweck leiden es nicht dieſes mit vielen Exemplis

zu erweiſen: Jedoch aber weil ich nicht ohne Be
weiß etwas dem Anſehen nach patadoxes, zu
ſetzen pflege; ſo ſoll es doch auch itzo an einem und

H dem
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dem andern Exempel nicht fehlen. Wenn es
an ſo gar vielen Oertern der H. Schrifft nach der
Verheiſſung GOttes heiſſet daß in der letzten
Zeit das gantze Jſrael alle 12. Stamme
aus allen Oertern der Erden ſollen von
GOtt beruffen geſammlet und durch die
Bekehrung zu JEſu Chriſto ſeelig gemachet
werden ſo gonnen die Fanauei weil ſie ihr eigen
Heil nicht ſuchen auch dem ſamtlichen Judiſchen
Volcke ihr Heil nicht ſondern verſtehen die ſo gar
univerſalen Verheiſſungen von gar particolaren
theils politiſchen Begebenheiten als von der Wie

derkunfft aus Babel; theils Bekehrung einiger
Juden ſo bißhero ſich zu unſerer Kirchen nach und
nach bekannt haben. Was aber von ſolcher ins
gemem Menſchlichen Bekehrung und Converlis
zu halten ſey wiſſen auch die nur halbſehenden.

Jmgleichen wenn es hin und wieder von den
verbeſſerten letzten Jeiten heiſſet: Kein Volck
ſoll wider das andere das Schwerdt auffhe
ben noch mehr kriegen lernen ſondern ein
jealiches Volck werde nebſt den bekehrten
Juden im Nahmen ſeines GOttes wandeln
und dergleichen mehr. Mich. IV. &c. So wird ſol
ches von particalairendNationen und Perſonen und
noch dazu geiſtlich erklaret; welches beydes mit
der bißherigenErfullung keinesweges ubereintrifft.

Alſo auch wenn es insgemein heiſſet die
Weltoder Weltgeſinnte Menſchen (deren
Seele aus Verſtand und Willen beſtehet) kon
nen (ſo lange ſie als ſolche verharren) den Geiſt
der Gnaden nicht empl angen erklaren es die

Fana
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Fanatici allein vom Willen ſagen daß ein Welt
Wenſch den H. Geitt zwar wol nicht im Willen
aber doch gar wohl im Verſtande empfahen
und alſo ein warhafftia-Erleuchteter ſeyn konte.

ę. VII. Hierbey hatte ich an dieſen Fanaticis
billig einen anderen gar irrigen Univerſaliſmum zgu
bemercken wodurch ſie die beſondere Verheiſſun

gen GOttes ſo nur auf ſeine glaubige Kinder und
orthodoxe Lehrer allein gehen auch auff ſich und
alle Gottloſen applieiren. Doch die Sache er—
klaret und erweiſet ſich ſelvſt leider mehr als zu viel.

S. IX. Von der Tautologia heiſts pag. 324.
Die Tautolog.en ſtehen dem H Geiſt nicht an.
Dis iſt nicht ſo ſchlechthin ſondern nur in gewiſſer
Abſicht wahr. Drum ſage ich dagegen nicht un
recht: Die Tautologen ſtehen dem H. Geiſte

und denen heiligen Scribenten gar wol an.
Es kan kein Effect ſich ordentlicher Weiſe ohne
Tautologien recht ausdrucken ſondern die Fulle
des Affects bringet ſolche nothwendia mit ſich
weiches dann faſt in allensSeriptoribus Fecævebsoic,
als die aus der Fulle des H. Geiſtes und alſo auch
eines guten affects geſchrieben haben zu ſehen iſt.
Dannenhero muß man nicht ſchlecht hin ſondern
mit Unterſcheid reden: Ein anders iſt Tautologia
puerilis inanis, ein anders Tautologii Biblica, h. e.,
fæœcunda, exegetica, Spiritus ac ſucci plena, abundantis

affectus index. Zwar ſcheinen die Hereen Aucto-
res mit dem Exempel von denen unterſchiedlichen
Benennungen vom Worte GOttes eben dieſes
anzudeuten: allein es iſt doch wurcklich ein anders.
Denn man findet nicht allein cognata, ſondern

H 2 auch
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auch vielmahls es easdem. durch eine ſolche lobliche

und nutzliche Bibliſche Tautologie wiederholet.
Doch wir werden hierinn leichtlich eins ſeyn:
drum es auch nur zur beſſerer Erlauterung ange

fuhret wird.
s. X. Schließlich was die Herren Auctores

von den Wortern Auxinde Ardgunes erinnern
nehme ich auch zum theil aus der Platoniſchen Phi-
loſophie fur bekannt an: Jch will aber nicht hof
fen daß ſie ſolches werden im Fanatiſchen Sinn
mit denen Pſeud· orthodoxis excluſive verſtehen
als waren unwidergebohrne Chriſten und
Lehrer nicht auch doxued ſondern wegen ihrer
buchſtablichen Erkanntniß GOttes wueduciiuel
oder geiſtliche. Welches wider die Orthodoxie iſt.

5. XI. Hierauff hatten nun unterſchiedliche
HauptAnmerckungen folgen ſollen ſonderlich
uber die Meditationes Apocalypticas, ſo pag. 385. ſeq

ingleichen uber deren Continuation, ſo pag. 748.
ſeq. zu finden. ltem uber die pag. yo7. ſeq
angezeigten Ariſtoteliſchen Greuel. Denn in
dieſen werden die Scholaſtiei, und die ſo aus un
ſern Voreltern und noch lebenden bhiloſophis und
Theolotgis, ſich mit jenen fur Ariſtorelicos ausga
ben mit ihrerkhilolophie ſchlechthin gebilliget alb

welche ſie aus der Chriſtlichen Religion vielfaltig

gebeſſert hatten. Welches traun nicht wenig præ
Jadieia in ſich faſſet. Jn jenen aber finde ich auch nicht we
nig aar ſchwere oodos und Anſtoſſe furnehmlich wider die
Kirchen:Hiſtorie und den Apoecalypriſchen Tert. Auein weil
deren orundliche Anztigung und gehorige Erlauterung ſich

nicht wohl will in kurtze Anmerckungen bringen laſſen zum wt
uigſten doch mehr Zeit erfordert als ich itzo ubrig habe: St

mag biß auff eine andere Zeit und Gelegenheit ausgeſe

tzet bleiben.

vi Nſ y )c
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Erſte

Anmerckung
von denen

Heilſamen Cautelen beh der Wider—
legung der IJrrenden.

ausi. Tim. II. nach pag. 6o. ſeqq.

Jnhalt.Der Aucaor erinnert viel gutes. s. J.
Doch nicht ohne Jrrthumer ſonderlich da das Federfechten

Kriege des HErrn ſeyn ſollen. s. II.
Zu welchen nothwendig ein wiedergebohrner Lehrer gehoret.

s. iiMan mißbrauchet und verkehret Pauli Worte. 5. IV.
Und ſolte den Elenchum wider D. sSchelwigen und ſeines glei

chen zufoderſt gebrauchen. S. V.
Bundiger Beweiß aus Pauli Worten wider dierſeudorthodo.

xe Erleuchtung. S. VI.

F. J.A Ch halte des Herrn Autoris Abſehen hierinn
J theils fuür loblich heilſam. Dennw fur gar auffrichtig und ſeine Erinnerung

ſo viel ich aus deren Zuſammenhang urtheilen
kan flieſſen ſie her aus einem Gemuthe ſo da gar
wohl uberzeiget iſt daß man in dem bißherigen
Streit ſonderlich ſo wider Herrn D. Spenern
und andere reine Lehrer von ſeiten der Pſeudortho-
doxen gefuhret wordk ſich nicht wenig verſundiget

H 4 habe;
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habe. Jch bin auch verſichert daß wenn andere
ſonderlich des Herrn Autoris Vorganger nur ſo
viel Liebe zur Warheit wie auch ſo viel Verſtand
und Beſcheidenheit gehabt hatten/ als er es wur—
de das allermeiſte gar unterblieben ſeyn. Daß
aber der Herr Auctor ſolche nebſt denen ſo ihres
Sinnes ſind bey ſeinen Cautelen anrede wird er
ſelbſt gar nicht in Abrede ſeyn wie es denn auch
der gantze Context erweiſet.

5. Ii. Dabey aber kan ich doch nicht laugnen
daß ſich bey dem vielen Guten auch einige merckli
che Præjudicia finden als: wenn er davor halt daß
die Pſeudorthodoxi, als Hr. D. Schelvvig und ſeines
gleichen bifhero die Rriege desHErrn gefuhret
habenzund auch von ebẽ denenſelben bey Vermei
dung der gottlichen Ungnade ſolche noch fernerhin
allerdings muſten gefuhret werden duch mit meh
rerer Beſcheidenheit und Vorſichtigkeit. Nicht
weniger iſts geirret wenn er meynet daß Paulus
2. Tim. lI. das Federfechten der leudorthodoxen re-
commendiret habe. Denn esiſt nicht leichte ein
eintziges Capitel in allen poſtoliſchen Briefen ſo
ſolches mehr danieder ſchlaget.

g. in. Dieſes mit einer kleinern Erlauterung
zubeweiſen ſo beweiſet der gantze Context Soñen
klar daß Paulus zur wurdigen Fuhrung des Elen
chieinen Mann erfordere der zufoderſt warhaff
tig zu GOtt bekehret ſey. Denen pſeudortho-
doxs aber gilt es gleich er ſeh bekehrt oder nicht
ſintemahl auch ein Unbekehrter von GOtt konne
wahrhafftig gelehret erleuchtet und zu
Fuhrung der Briege des SErrn tuchtig ge

macht
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macht ſeyn. conf. Synopſis Schelvvigii fanatica.
Der Herr Auctor ſetzt ſelbſt daß zur Rettung der
reinen Lehre eine beſondere Starcke aus der
Fulle JEſu gefodert werde. Nunbitte ich zu
bedencken ob denn ſolche auch ein Feind JEſu
Chriſti ein unwiedergebohrner Menſch ha
ben konne? Daß ſich aber bey ſolchen weder die
vonPaulo gefoderte Treue nochTuchtigkeit befin
de habe ich Part. J. Orat. Sacr. erwieſen.

S. IV. Jrrig iſts wenn das von Paulo ſo hoch
angeprieſene und ernſtlich gefoderte ſtarck wer
den in der Gnade JEſu Chriſti; das treue
und tüchtig ſeyn; ſich mit dem Evangelio in
allerley Leiden dahin geben; einen guten
Streiter JEſuChriſti abgeben; recht kamp
fen um gekrohnet zu werden; ſich als einen
arbeitſamen Ackermann erweiſen; alles dul
den und ertragen; und dergleichen in benantem

Capitel mehr angezeigte ſehr wichtige und kraffti—
ge Eigenſchafften furnehmlich von dem Uſu E-
lenchtico follen zu verſtehen ſeyn zumahl pfeudor-
thodoxo. Der geiſtliche Augenſchein giebet gar ein
anders an die Hand.
S. V. Jch frage den Herrn Auctorem vor GOtt
auff ſein Gewiſſen ob er alle Schelvvigianiſche
Oaßich von ſeinen Vorgangern nichts ſage) irri
ge und fanatiſche dogmata zu retten ſich unter
ſtehe?Und ob nicht hingegen bey unpartheyiſcher

Prufung (wo ſolche nur mittelmaßig ſtatt fin
den kan) ſich das Gegentheil klar genug offenbah

ren werde? da man denn aber nun (daß ich des
Herrn Auctoris eigne Worte gebrauche) einen im

5H5 Glau

eæê
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Glauben irrendẽ zurechte zubringen hat ſo bitte
ich den rechtmaßigen Ewer des Ulusklenchtici fur
nehmlich gegen den im Glauben ſo groblich irren
den Herrn D. Schelvvigen und ſeines gleichen fana-
ticos, nicht weniger auch groſſentheils wider ſich
ſelbſt zu gebrauchen: Geſchiehet das ſo werden
zugleich viele ſo deſſen Synoplſin ſo zu ſagen fur ein
HDeutero· Symboliſch Buch halten auff beſſere
Gedancken kommen.

g. VI. Jch beſchlieſſe dieſe Materie mit eben aus
demſelben Capite gleichfals angefuhrten 25. vers,

der alſo lautet: Der da mit Sanfftmuth
ſtraffe die Wiederſpenſtigen ob ihnen GOtt
dermahleins Buſſe gebe die Warheit zu er
kennen: Und ziehe daraus dieſes Argument wider
den HauptJrrthum der Fanaticorum von derEr
leuchtung der Gottloſen: Werdurch Buſſe oder auff dem Wege der Buſſe erſt ſoll ur
rechten lautern und lebendigen Erkanntniß
der Wahrheit gelangen der kan ſolche nicht
als ein beharrlichGottloſer und Unbußfer
tiger in der Lauterkeit erkennen und alſo
noch vielweniger die Wahrheit gegen JIrlror
thumer recht verthadigen. O wer die tal

ſo

klahren Zeugniſſen der H. Schrifft einen
guten Karraiten ab

gabe.

Ande
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Andre

Anmerckung
von dem

Regiſter der unbekandten Seelen
Kranckheiten.

nach pag. 68. ſeqg.

Jnnhalt.
Des Auctoris Betrachtung iſt voller Jrrthumer. 5. J.
Irrthumer des Verſtandes nnd gefahrlich. 5. lII.
Verſtand und Willen ſind verderbet und muſſen beyde unge

trennet curiret werden ſ In
Gemeiniglich aber geſchichet in der Cur eine Trennung. s. IV.

Die machet der Auctor auch s V
Verkehret den Spruch Jer.i, z. ð. VI.
Urtheilet von der SeelenKranckheit und Cur gantz verkehret

wider die richtige Cur anderer. 5. VII.
Welches mit einem Exempel erlautert wird. 5. VIII.
Jn angefuhrten Worten des Auctoris iſt noch uber das ein

gedoppelter Jrrthum s RX XI
So furnehmlich aus der Ariltoteliſchen khiloſophie entſian

den. S. XII.en

Ver Auctor redet und ſtatuĩret auff Pelagianiſch. 5. XIII.
Setzet die Quelle des Boſen nur im Verſtande 8. XIV..
Und iſt ein ſchlechter Exegett. 5. XV.
kecciret auch wider die Logicam g. XVI.
Und irret mit dem Ariſtotele in Principio prino ſ XVn

JWorauff ein Bekanntniß von der heydniſchen Philoſophie
D Vpeleget wird. 5. xviii

er Auctor jtiget XII. Verſtandes „Kranckheiten an und
offenbahret damit an ſich ſelbſt mehr als XXIV. und zwar

mit Verkehrung der H. Schrifft. 5. XIX.Und wie er mit einer offenbahren Schrifft-Verdrehung dieſe

materie angefangen ſo beſchlieſſet er auch mit eben derſel
ben 5 XXxDarauf aeſchehen 4. Fragen an den Auctorem und keſer.

5. xxĩVeſchluß des Anhaugs. 5. XAUl.

J. J.
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S. J.

getz aber in dieſer iſt er faſt gar erſtickt. Denn
ich finde darinnen der Jrrthumer ſo viel daß ich
Muhe haben werde dieſelbe in die Kurtze allhie zu

fammen zu faſſen.
g. l. Jch bezeuge zufoderſt daß ich alle Jrr

thumer des Verſtandes fur gefahrlich oder
ſchadlich halte jedoch den einen mehr als den
andern: daß ich einen naturlich wohl auffge
raumeten Verſtand ſehr hoch einen durch
Gnade aber erleuchteten Verſtand fur unver
gleichlich hoher halte; auch daher es fur eine
hohe Pflicht eines Menſchen insgemein und eines
Chriſten inſonderheit achte ſich von Jrrthu

mern loß zu machen.
5. ill. Es beſtehet aber des Menſchen Seele

nicht allein aus der Krafft des Verſtandes ſon
dern auch des Willens. Benyde ſind kranck und
muſſen alſo beyde curiret werden; der Verſtand
vom KLinſterniß und Jrrthumern der Wille
vom Unvermogen Verkehrung und Laſtern.
Dieſe Cur muß allemahl zuſammen geſchehen
wenn ſie recht ſeyn ſoll. Der Grund dieſer aller
nothwendigſten Verbindung lieget in der Na
tur der Seelen in welcher ſolche Kraffte auff das
allergenaueſte miteinander verwand und
pereiniget ſind. Daher wo in der Cur eint
Trennung geſchiehet; wird zwar eines dem
Schein nach keines aber von beyden jemahlen

recht geſund gemacht.
9. Iv.
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F. IV. Nunagaber geſchiehet dieſe Cur von vie

len Menſchen gar nicht; von den meiſten aber
von denen ſie noch geſchiehet geſchiehet ſie ge—
trennet oder Stuckweiſe. Daher ſind ſo we
nig an der Seelen geſunde Menſchen in der Welt.
Einige verſaumen die Cur des Verſtandes und
ſind allein auf Geſundmachung des Willens be
dacht: andere wollen in ihrem verkehrtemWil
len ſtehen bleiben und gedencken doch am Ver—
ſtande geſund zuwerden ja hocherleuchtet ſeyn
zu konnen. Von der erſten Gattung findet man
zwar an ſich viele aber dochin Anſehung der an
dern ſehr wenig. Denn dieſe ſind unzehlbahr
und allezeit unzehlbar geweſen. Und wenn mans
auff die 1heologie und auffs Chriſtenthum appli-
ciret ſinds beyderſeits Fanatici; die erſten he te-

todoxi, die letztern pſeudorthodoxi. Die Orthodoxi
ſtehen in der mitten als die nach der Ord
nung OOttes und nach der naturlichen Be
ſchaffenheit unſerer Seelen ſuchen geſund
zu werden am Verſtande und Willen zu
gleich. Und mit dieſen Orthodoxis, deren allezeit
die wenigſten ſind geweſen halte ichs auch.

d. V. Der Herr Auctor aber halt es mit den
Fanaticis. Und ob er gleich die Willens-Cur an
ſich ſelbſt weder laugnet noch laugnen kan; ſo re
det er doch der andern Gattung der Fanaucorum
vollig das Wort nimmt ihre Partheh beweiſet
aber den groſſen Schaden ſeiner Partheyliakeit
an ſich ſelbſt d. i. indem er von der Cur des Ver—
ſtandes mit Verſaumung des Willens redet ſo
rachet ſolche falſche hypothelis ſich gleichſam an

ihm
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ihm ſelbſt auff die Art daß er durch recommen-
dauon der Verſtandes-Cur wider ſein Ver
muthen nicht allein ſeines Willens ſondern auch

ſeines Verſtandes Branckheit ſelbſt anzeigen
muß. Welches denn nun kurtzlich zu erweiſen
ſeyn wird.

g. VI. Zuerſt fuhret er den Spruch an aus
dem Jeſaia Cap. l.v. 5. Das gantze Haupt iſt
kranck. Und hiebey horet ermit Anziehung des
Spruchs auff. Dabey ſich denn ein gedoppel—
ter Jrrthum findet. 1. Daß er die folgende
Worte nicht hinzu ſetzet: Das gantze Hertz iſt
matt von der Fuſſohlen biß auffs Haupt iſt
nichts geſundes an ihmec. ſo werden denn die
Worte mit der Sache ſelbſt ausgelaſſen. 2.
Daß er das Haupt allhie vom Verſtande und
die HauptKranckheit von den IJrrthumern
des Verſtandes verſtehet. Gewiß diß iſt ſo zu ſa
gen ein rechter HauptJrrthum. Denn der
gantze Context weiſet es Sonnenklar ja mit aus
drucklichen Worten aus ſonderlich vers. 10. und
23. daß durch das Haupt die Regenten des
Volcks verſtanden werden ſo groſtentheils am
Willen todt oder todtlich kranck lagen. Da denn
ferner der ungeiſtliche Lehrſtand mit dem vet
derbten Gottesdienſt gar fuglich durch das kran
cke Sertz vorgeſtellet wird. Die fernere Appli-
cation machet er ſich ſelbſt. So blind konnen ei
nen die præjudicia machen daß man auch ſolches
helle Licht nicht ſehe ſondern die H. Schrifft nach
ſeinem falſchen Sinn drehe wie man wolle: wel
ches der Scepücorum und Fanaticorum Eigen

ii.

ſchafft iſt. 5. V
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ſ. VII. Ferner heiſts: Wo ja noch einige

ihre Seelen-Kranckheiten erkennen ſo wol—
len ſie doch von keinen andern als von denen
Kranckheiten des Willens oder allerhand
angewohnten Laſtern und anklebenden Le
bensFehlern wiſſen; diejenigen aber ſo im
Verſtande als dem vornehmſten Theile un
ſerer Seelen wohnen werden von oen aller
meiſten nicht beobachtet. Diß iſt ſo gar of—
fenbahr falſch daß es nur bey allen faſt nur halb
klugen Leuten keiner Widerlegung ſondern nur
einer bloſſen Anzeigung bedarff. Man bedencke
nur was ſchon g. iv. v. etinnert worden. Daß
aber der Herr Auctor nicht ſo wol oder allein die
wenigen und eigentlichen Fanaticos, die mit gantz—

licher Verſaumung des Verſtandes allein auff
die WillensCur gehn ſondern alle rechtſchaf—
fene Lehrer die nur ernſtlicher auff die Wil
lens-Cur dringen als von den Fanaticis pſeudor-

thodoxis zu geſchehen pfleget verſtehe iſt offenbar.
Denn vermoge ſeiner hypothelis, da er die Kranck
heiten faſt eintzig und allein im Verſtande fetzet
laſſet unmuglich eine andere Application zu als die
ſe. Jch wills aber noch mit einem ſpecialen E
xempel beweiſen.

K. Viti. Jch handele in meiner Medicina Men
tis Part. J. in unterſchiedlichen Capiteln gantz aus
fuhrlich von den SeelenKranckheiten nicht al
lein des Willens ſondern auch furnehmlich des
Verſtandes, fuhre auch inſonderheit die doctrin
von den praæjudiciis. ſo eigentlich auf den krancken
Perſtand gtehen darinnen ſo deutlich und

weit
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J weitlaufftig aus als noch ſchwerlich ſonſt geſche
J hen iſt. Part. il. handele ich in unterſchiedlichen

Capitibus wieder ausfuhrlich von der Cur der Ver—

ſtandesKranckheiten. Und kart. IIl. gebe ich
wieder eine ausfuhrliche Anweiſung wie ein eini—
ger Maſſen geſund gemachter Verſtand nun
allerley Jrrthumer und Wahrheiten bey ſich
ſelbſt entdecken und Part. IV. lehre ich wie er auch
die entdeckten Jrrthumer auch andern beneh—
men und ihnen dagegen die Warheiten beybrin

ar gen ſoll. Nichts deſtoweniger aber iſt der Herr
Auctor in ſeiner uber mein Buch geſtellten gar
ſehr ubereilten Cenſur oder unrichtigen Nach

J richt Tom. IV. pag. 4o8. ſeqq. ſo unbedachtſam
und dreiſte daß er auch contra ſenſum communem

willensCur doch des Verſtandes nicht ſo gar
mich beſchuldiget ich hatte bey meiner gezeigten

vergeſſen ſollen. Die Urſache dieſer Beſchuldie
gung iſt (1. weilich die Cur des Verſtandes von
der Cur des Willens will ungetrennet wiſſen
(2. weil ich ausfuhrlich beweiſe und hin und wieder

mit Ernſt darauff dringe daß der Verſtand nim
mermehr von Jrrthumern recht frey werden kon
ne es ſey denn daß der Wille zugleich mit geſund
werde: ſintemahl ſonſten der verkehrte Wille mit
ſeinen boſen Atfecten unzehlich viel Jrrthumer na
turlicher Weiſe nothwendig gebahren muſte. Die

ſes iſt recht orihodox nach der lhiloſophie u. Theo-
logie: und eben darum ſtehet es unſerm Herrn Au-
ctori nicht an als der der fanatiſchen oben 9. IV.

ruhrten Aypotheli ergeben iſt.
9. IRX. Auſſer dem lieget in denen angefuhrten

Wor
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Worten noch ein gedoppelter grober Irr
thum. Dererſte daß er denen ſo ſeiner Mey
nung nach auff die Willens-Cur allein gehen zu
ſchreibet daß ſie nur auff allerhand angewehn
te Laſter und anklebende Lebens-Fehler ſehen.
Dis iſt falſch: er verſtehe gleich die eigentlichen
fanaticos heterodoxes, oder die orihodoxen Leh
rer. Menynet er dieſe ſo iſt er durch mein Exem
pel allein ſchon ſeiner falſchen lmputation uberwie
ſen. Denn ich richte die Willens-Cur mit allen
andern Orthodoxis nicht allein wider die ange
wehnten ſondern auch furnehmlich wider die ange
bohrnen und unerkanten Laſter. Verſtehet er
die fanaticos hetetodoxos, ſo iſt die lmputation wie

der falſch. Denn dieſelben reden (wolte GOtt
daß es nur nicht in einem fanatiſchen oder unrichti

gen Sinn und Unordnung geſchahe) von dem in
nern angebohrnen Verderben und der nothigen
innern Ausheilung des Willens mehr als den fa-

natieis pſeudorihodoxis lieb iſt. Der falſchlich im-
putirte Jrrthum von Ausbeſſerung der bloß ange
wehnten Lebens-Fehler iſt pelagianiſch und haff
tet in Warheit an des Herrn Auctoriz ſeinem eige
nen krancken Willen und Verſtande wie in eben
dieſen meinen Nachrichten wenn an den an
dern Theil ſeiner kvangeliſchen Zehenden kom
men werde deutlich ſoll gezeiget werden.
g. R. Der andere HauptJrrthumiſt daß
der Verſtand das vornehmſte Theil unſerer See
len ſey. Jch will eben von der unphiloſophiſchen
RedensArt nicht ſaaen da man der Seelen an
ſtatt beſonderer A

re als einem curperlichenJ Din
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Dinge Theile zuſchreibet. Genug daß ein
Theil ſo viel heiſſen ſoll als eine Krafft oder
Vermogen. Nun gebe ich allerdings zu daß
der Verſtand eine Haupt/Krafft der Seelen
ſey. Dagegen aber ſtatute ich gantz orthodox,
daß die hauptKraffte der Seelen gleich vor
nehmoder edel ſeyn; oder aber ſo man ja einer
Krafft vor der andern einen Vorzug geben wolte
daß ſolcher allerdings dem Willen gehore. Jch
konte zum Beweiß viele Argumenta anfuhren es
will aber ſolches die beliebte Kurtze nicht leiden.
Soiſt auch das meiſte ſchon hin und wieder in mei
ner Medicina Mentis deutlich genug geſetzet wor
den. Dooch kan ich nicht umhin nur ein kintziges
Argument, ſo der Herr Auctor ſelbſt fur ſich an die
Hand giebet a rſgonar zu urgiren wie folget:

5. Xi. Er vergleichet mit Anziehung des
Spruchs aus dem Jel. i. den Verſtand mit dem
Haupte und alſo folglich den Willen mit dem
Hertzen. Und dieſe Vergleichung iſt auch ſonſt

42 24424 Gaoit  ehrifft ae
gar richtig uind e ve dr Êν Êdrauchlich (aber nicht in dem angefuhrten Orte;)
ſie hat auch ihren Grund in der Sache ſeibſt. Nun

7 Anck naturlicher
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Gliedern nach hat? 3. Obhingegen der Menſch
konne ein in auſſerſter Ohnmacht liegendes Her
tze haben und doch deswegen am Haupte und u
brigem gantzen Leibe friſch und geſund ſeyn zu ge
hen/ zu ſtehen ſich zu regen und zu bewegen zu eſ
ſen und zu trincken? wie doch bey Verruckung des
Haupts (woferne dieſelbe nicht mit Kranckheit
des Hertzens und ubrigen Theilen verknupffet iſt)
geſchehen kan. 4.) Ob nicht die Wunden auch
die an ſich ſelbſt geringen Wunden am qertzen
auch an deſſen aunern Theilchen viel leihaler
ſeyn als am Kopffe? 5.) Ob das naturliche Le
ben bey den LeibesFruchten ſich im Bopffe oder
im hertzen anfange? 65.) Wo es zuletzt auffhore
im Bopffoder im Hertzen? 7.) Ob das geſunde
Hertz per conſenſum mehr incommodiret werde

vom krancken Bopffe oder der geſunde Bopff
vom ohnmachtigen hHertzen? g.) Wenn das
haupt in auſſerſten Schmertzen das hertze
aber in auſſerſter Ohnmacht darnieder lieget wel

cheGefahr man fur die groſſeſte achte! und Wo
man die Cur zuerſt oder am ſchnelleſten applicire?
10.) Ob wol jemahl ein geſchickter und treuer Me-
dieus das ertze als auſſer Gefahr in Ohnmacht
liegen laſſen und unterdeſſen den Ropff allein mit
Waſſern Salben und Spiriuibus beſtrichen? 11.)
Ob nicht ein ſolcher Medicus corporis der wider die
obigen io. Fragen urtheilen und handeln wurde
fur einen ungeſchickten untreuen und unnutzen
Artzt zu halten ſer ob er ſich gleich drauff beruffe
wie daß er ehemal gleichwohl auff Academien ſei-
nen Curſum Medicum abſolviret zum Doctor crei.

J 2 ret
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ret und bereits ſo lange Jahre practieiret habe?
12.)Ob nicht die pſeudorinodoxen fanatici ſolche
geiſtlich unerfahrne und ungeſchickte Seelen—
Aertzte abgeben? Jch ſtehe mit dieſen Fragen fur

die Wahrheit; allein vor der Wahrheit oder co-
tam foto veritatis.

h. Xli. Es iſt aber unſers Herrn Aucktoris
HauptJrrthum aus der Ariſtotel:ſchen Philoſo-
phie entſtanden. Denn ob er wol nur den von de
nen Scholaſticis und deren Nachfolgern ausgebeſ
ſerten Aariſtoreliſchen Principiis ergeben iſt; ſo wiſ
ſen doch weiſe Manner wol was von ſolcher Aus
beſſerung zu halten ſey/ als welche einen neuen
Lappen auff ein alt Bleid ſetzet und dadurch
nicht allein nicht alle Greuel und Jrrthumer von
der Ariſtoteliſchen Philoſophie hinweg thut ſon

dern auch durch ſolche Ausbeſſerung aus der Theo-
logie ſelbſt ein gar artilicioſe diſtincte confuſum
chaos machet. Ariſtoteles fuhret mit ſeiner gan
tzen bhiloſophie furnehmlich auff unnutze Theorien
und abſtractiones; will allein den Verſtand curi
ten: iſt aber ſelbſt im Haupt ſehr verwirret gewe
ſen. Von der Willens-Cur weiß er eben ſo viel
als von den WillensKranckheiten. Daher
wenn er den Menſchen beſchreibet meynt er er
habe es ſehr wohl getroffen wenn er ſpricht; Der
Menſch ſey ein Cor Aoymor, animal rationale.
Und dieſe kindiſche Definnion haben alle Scholalti-
ci und Pleudorthodoxi behalten und hegen ſie noch

biß auff dieſen Tag. Wenn ſie eines geſunden
Vrſt des waren wurden ſie ja deſſen Albern

e anheit ſehen. Denn es iſt eben ſo ungereimt als
wenn
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wenn ich fragen und antworten wolte: Was iſt
ein Birnbaum ein Gewachs das einen
Gipffel hat. Was iſt ein Kathhauß? ein
Gebaude ſo einen Giebel oder Dach hat. Was
iſt ein Pferdt? ein Thier ſo einen Kopff hat.
Eben ſo lautet es wenn ich frage was iſt der
Menſch? und antworte: eſt aniwal rationale ein
animal, ſo eine Vernunfft oder Verſtand hat.
Wo bleibt dann der Wille? Was wurden die
Atiſtorelici dazu ſagen wenn man ſprache: homo
eſt animal voluntarium. So verrathen ſich dem
nach dieſe animalia allenthalben daß es ihnen nur
um die rationem, um Ausbeſſerung der Ver
nunfft zu thun ſey: woruber ſie aber nothweundig
recht unvernunfftig werden muſſen.

g. Rill. Jch leſe weiter und finde unter an
dern Unrichtigkeiten ferner dieſen Jrrthum daß
der Verſtand die Cur des Willens verrichten
ſolle. Dis iſt wieder Ariſtoteliſch und pelagia-
niſch ſonderlich in dem Verſtande da es der Herr
Auctor nimmt. Ein anders iſt zu ſagen daß
ein erleuchteter Verſtand dem Willen zu

vulffe komme ihn beleuchten und auff gewiſ
ſe Art dirigiren könne: ein anders ſagen daß
der Verſtand des Willens Cur verrichte.
Bey welchem letztern alſerto ſich ein vierfacher
Jrrthum findet: (1. Wird dem Verſtande zuge
ſchrieben auff gut pelagianiſch was der Gnade
GOOttes eigen iſt. Sagt man: beydem Wor
te GOttes im Verſtande iſt die Gnade GOttes
ſchon verbunden. Keſp. Der Buchſtabe und
buchſtabliche ideen ſind im bloſſen Verſtande we

33 der
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der Gnad noch Geiſt zumahl ſo lange der Wille
noch todt iſt. Drum wird (2. dasjenige ſo nur
an ſich ein Gewircke des naturlichen Verſtandes
iſt auff pelagiaaiſch fur GOttes Gnade ausgege—
ben. Was man hiegegen gemeiniglich excipiret
und von dem principio ſetipturæ revelaiæ einwirfft
iſt recht Ariſtoteliſch d. i. grob und unvernunfftig
in Gottlichen Dingen philoſophiret. Mit wel
chem kindiſchen argument die Fanatici doch kunff

tig hin an ſich zu halten freundlich gebethen wer
den (3. Trennet man die durch die hochſte Noth
wendigkeit auffs allergenaueſte verbundene Cur
des Willens und des Verſtandes voneinander:
will erſt den Verſtand geſund machen und ſich
denn auch um den Willen bekummern nach Art
eines unvernunfftigen Mediei, der erſt das Haupt
von ſeinen Schmertzen befreyen will ehe er dem in
Ohnmacht liegendem Hertzen zu Hulffe komme.
Daher denn (4. recht fanatiſch ſtatuiret wird man

konne am Willen hochſt boßhafftig ſeyn und
bleiben und doch die wahre Erleuchtung und
lebendige Erkanntniß GOttes haben. Jch
bedaure von Hertzen daß der Herr Auctor weder
in der Philoſophie noch in der Theologie ſolidere
Ptincipia zum Grunde gelegt habe ſondern denen
Fanaticis in vielen Stucken ſo gar ſehr folge.

5. XiV. Ein mit dem vorigem verwandter
Jrrthum iſts wenns ferner heiſt: Was vor ei
ne Beſſerung iſts wenn man den Quell (den
Verſtand) des Boſen in ſeiner Verderbnis ſte
hen laſſet. Wo ſtehets doch in heiliger Schrifft
geſchrieben und in welcher geſunden Vernunfft

jſts
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iſts gegrundet daß die Quelle des Boſen im
Verſtande liege? das Gegentheil iſt vielmehr
mit Handen zu greiffen iedoch nur von denen ſo
einen auffgeraumten Verſtand haben. Jch
mag mich mit langen Beweiß-Grunden nicht auf—
halten ſondern verweiſe den Herrn Auctorem
oder den Leſer auff meine Medicinam. Doch muß
ich eines fragen: Jſt im Verſtande die Quelle
des Boſen warum ſind und bleiben denn ſo viel
pſeudorthodoxi Theologi, ſo ihren Verſtand faſt
auffs hochſte ausſtaffiren und daher wider aller
ley Jrrthumer (aber mit Vergeſſung ihres eige
nen Balckens) zum Theil groſſe volumina ge
ſchrieben und alſo die Quelle des Boſen dadurch
zum wenigſten bey ſich ſelbſt genugſam verſtopffet
haben doch extrem boßhafft und verkehrt am
Willen und atfecten. Was hierauff im andern
Theil der Evangeliſchen Zehenden gleichſam
ſchon voraus geantwortet worden iſt recht grob
pelagiariſch wie zu ſeiner Zeit ſoll mit mehrern
augenſcheinlich bewieſen werden.

S. Xv. Undweildenn der Herr Auctor in ſei—
nen Nachrichten zu unterſchiedlichen mahlen von
ſich ſelbſt meldet daß er in dem ſtudio Exegetico
ſich ſonderlich geubet habe ja auch vermeynet dar
innen fur andern etwas gefunden zu haben; wun
dere ich mich daß er nicht geſehen wie ſich der an
gefuhrte Spruch aus Mal. cap. 1. v. g. zu ſeinem
Vorhaben ia ipſo contextu nicht ſchicke ſondern
vielmehr das Gegentheil beweiſe. Denn GOtt
klaget daſelbſt allein oder doch hauptſachlich uber
den boſen Willen (womit denn freylich ein blin

J 4 der
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der und irriger Verſtand verknupffet iſt) der
damahligen pſeudorihodoxen Prieſter unter dem
Volcke. Die heutigen ſind an manchen Ort faſt
noch arger. Dennjeneopfferten nur ein blindes
Vieh und gaben es vor ſehend aus: Dieſe aber
wollen erzwingen man konne GOtt doch mit ei
nem erleuchteten Verſtande dienen ob das
Hertze ſchon eine Wohnung des Satans ſey.
Nun aber iſt ein ſolcher mit beharrlicher Boßheit
des Hertzens verknupffter Verſtand wahrhafftig
blind und ſoll doch vor GOtt ein ſehendes ja
hocherleuchtetes Opffer ſeyn konnen. So ſoll
ſich der ſehende GOtt von dieſen Spottern blendẽ
laſſen. Wenn der Herr Auctor ferner ſaget:. Mem
ſeiner Seelen Wohllieb iſt der lerne ja zufo
derſt die unerkannten Kranckheiten ſeines
Verſtandes kennen und beſſern: das iſt eine
feine Klugheit! ſo ſage ich mit mehrerm Rechte:

Wem das Wohlſeiner Seelen lieb iſt der
lerne ja zufoderſt obberuhrte fanatiſche Jrr
thůumer erkennen curire Verſtand und Wil
len zugleich und laſſe ſich furnehmlich die
von den allermeiſten verſaumte oder gering
geachtete Cur des todten rebelliſchen und
verfuhriſchen Willens befohlen ſeyn. Das
iſt eine noch feinere Blugheit!

XVI. Ferner verſtoſt ſich der Herr Auctor
wider die geſunde ja auch gar wider ſeine eigene
Ariſtoteliſche Logicam. Denn wenn er ſpricht:
Wir nennensSeelenKranckheiten einen ver
derbten Juſtand des Verſtandes: iſt eben ſo
viel geredet als wenn ich per eaunciationem uni-

verſam
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ſam ſagen wolte: Wir nennen LeibesKranck
heiten einen verderbten Zuſtand des Ge—
hirns oder die LeibesKranckheiten ſind ein
verderbter Zuſtand des Gehirns. Wie kan
das immermehr ſeyn? Denn es ſind ja ſo viel ja
die meiſten Kranckheiten des Leibes keine Kranck—
heiten des Gehirns. Da es hingegen heiſſen fol
te: Den verderbten Zuſtand des Verſtan
des nenne ich eine SeelenKranckheit oder
zehle ſolche unter die Kranckheiten der See
len. Aber wer ſiehet nicht des Herrn Auctoris
Iatereſſe hierunter. Denn er phuloſophiret von
Gottlichen Dingen gar inverle, und halt den
Verſtand auff gut Ariſtoteliſch fur die gantze
Seele zum wenigſten an dieſem Orte: Wenn er
denn auch zuweilen des Willens gedencket ſo iſt
ſolches nicht ſo wol eine Erklarung als eine offen
bahre Contradiction.

xvil. Daß aber der Herr Auctor in philo-
ſopnieis ein Ariſtotelicus ſey ſiehet man unter vie
len andern Documeaten daraus weil er ſich aus
drucklich berufft auff des Ariſtotelis primum prin-
eipium omnium veritatum, ſo da heiſt: contradicto-
ria non poſſunt eſe fimul vera. oder: impoſibule eſt,

idem fimul eſſe, non eſſe. d. i. Die Dinge ſo
einander widerſprechen knnen unmuglich
zugleich wahr ſeyn. Mir wurde dieſes Princi.
pium vor dieſem auch weiß gemacht. Da mich
aber GOtt vom gemeinem Joch der Philoſophi-
ſchen und Theologiſchen præjudiciorum frey mach
te ſchiene es mir ſo fort thoricht zu ſeun. Dieweil
ich aber doch nicht gerne wider die GrundVeſte

J5 aller
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aller Wahrheiten mit Ubereilung anſtoſſen wol
te zerbrach ich meinen Kopff mannichmahl daru—

ber biß ich endlich nicht anders konte als dieſe A—
riſtoteliſche GrundWarheit fahren zu laſſen und
eine beſſere oder richtigere zu ſuchen. Denn
wenn ich auch nur ein bloſſes animal rationale ſeyn
wolte konte ich doch unmuglich eine eintzige ich
geſchweige denn alle /Vernunffts-Warheiten
daraus deriviren. Unſer Herr Auctor aber ver
gehet ſich noch mehr als Ariſtoteles ſelbſt indem er
dieſen Ariltoteliſchen Trieffſand auff Glaubens
Sachen appliciret. Jn meiner Medicina Mentis
habe ich Patt. II.c. II. in naturalibus ein ander prin
cipium primum geſetzt und zugleich erwieſen wie

das Ariſtoteliſche an ſich nicht unwahre axioma
nicht das principium an ſich ſelbſt conltituire ſon
dern erſt daraus folge. Worauff ich denn Cap.
iii.das principium univerſale aller ubernaturlichen
oder Theologiſchen Wahrheiten ſetze: Habe ich
nun darinnen gefehlet ſo ſey der Herr Auctor in
allem Ernſt freundlich gebeten mich in einer be
ſondern Schrifft von meinem Jrrthum zu be
freyen: hingegen aber ſolches mit anzunehmen
wo ich nicht gefehlet habe. Alsdenn er ſehen
wird, wie gleich im Anfange beſagte allgemeine
GrundWahrheit allen Fanaticis, ſo wol hetero-
doxis als pſeudorchodoxis entgegen geſetzet ſeh.

g. XVlil. Und weil ich denn des Ariſtotelis
bißhero zuweilen nicht eben in allen Ehren gedacht

habe ſomuß ich noch mit wenigen meine philoſo-
phiſche Conteſſion ablegen damit man gemeiner
Gewohnheit nach nicht vergeblich in die Welt

hin
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hinnein ſchreibe als wolte ich einer andern Philo-
ſophie Speichel lecken: Die iſt nun dieſe: Jch
halte kythagoram, Parmenidem, Platonem, Zeno-
nem, Socratem, Pyrrhonem und andere ihres glei—
chen in Anſehung der wahren Weißheit fur
Thoren; aber Ariltotelem und ſeines gletchen
fur Narren.

J. XiR. Nun gehe ich weiter und komme auff
die von dem Herrn Auctore ſpecilieirten Xul. Ver
ſtandesKranckheiten. Es iſt mir aber ſelbſt
von Hertzen leid daß ich allhier ferner etwas dem—
ſelben viĩelleicht unangenehmes bezeugen muß.
Qbas denn? Von mehr als RRIv. Rranckhei
ten die er an ſeinem eigenem Verſtande al
len verſtandigen Leſern zu bemercken giebet.

Gie theilen ſich aber in z. HauptClaſſen: 1. Nen
net er Verſtandes-Branckheiten was doch
directè im eigentlichen Verſtande Kranckheiten
des Willens ſind und muß alſo ſelbſt wider Wiſ
ſen und Willen auff den Willen kommen: wo

durch aber deswegen doch der Wille nicht gebeſ—
ert wird ſintemahl ſolche Sachen weil ſie nur

auff den Verſtand gezogen werden auch nur
bloß theoretiſch genommen werden. 2. Nennet
er Verſtandes-Kranckheiten die zwar im

Verſtande ſich am meiſten zu euſern pflegen; al

1 dechein o allſo beſchaffen ſind daß ſie aus dem
krancken Willen entſtehen und unmuglich eher
konnen abgeleget werden ehe der Wille recht ge
ſund gemacht wird. 3. Bekrafftiget er ſeine 12.
Kranckheiten mit Bibliſchen Spruchen. Aber ſo
unrichtig die Benennung der Kranckheiten ſelbſt

iſt
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iſt ſo irrig ja zum Theil noch viel irriger iſt deren
Beweiß aus heiliger Schrifft. Denn es iſt kaum
ein eintziger Spruch angefuhret. der das be
weiſe was er eigentlich beweiſen ſoll; die
meiſten erweiſen duecte das Gegentheil. Und
alſo theilen ſich denn dieſe 3z. Haupt-Claſſes der
Jrrthumer in viel andere bey dem Herrn Auctore.
Welches auszufuhren, ietzo die beliebteKurtze nicht
wird zu laſſen: ſintemahl mir ſolches allem Anſe
hen nach unter der Feder weittäaufftiager werden
mochte als alles vorhergehende. Jch behalte a

ber doch den Beweiß uber mich und will ſolchen
fuhren ſo bald der Herr Auctor nur wird zu ver
ſtehen geben daß er die ihme von mir imputirten
Jrrthümer nicht fur ſolche erkenne.

g. XR. Dodch aber nur eins inſonderheit dem
geliebten Leſer zu Gefallen zu gedencken, ſo iſt die
12te VerſtandesKranckheit die boſe Gewohn
heit; da man ſich angewehnet hat falſch zu raiſlo
niren und darnach unveranderlich dabey bleibet.
Hiezu werden zum Beſchluß dieſer Matetie ange
fuhret die Worte aus Jer. AIIl, ai. Kan auch ein
Mohr ſeine haut wandeln oder ein Parder
ſeine Flecken? So koönnet ihr auch Gutes
thun weil ihr des Boſen gewohnet ſeyd?
GOttbeklaget ſich uber der Juden ihr verſtock
tes hertz und muthwillige WillensBoßheit
vermoge deſſen ſie weder wolten noch konten

NB. Gutes thun weil ſie des Boſen (Boſes
zu thun vn) gewohnet waren. Und dieſes
muß unſerm Herrn Auctori heiſſen Wie kont
ihr wahr raiſoniren weil ihr euch falſch zu rai

ſoni·



vom Regs. der unbek SeelenKranckh. iat
ſoniren angewohnet habet? Eine ſolche Be
ſchaffenheit hat es faſt mit allen ubrigen zum Be
weiß fur ſich, aber mehr wider ſich angefuhrten
Spruchen.

5. Xxxl. Und da der Herr Auctor mit dieſer
Schrifft-Verdrehung dieſe Maierie beſchlieſſet
(dabey ich denn das irrige Epiphonema, daß ange
fuhrte i2. Vernunffts-Kranckheiten die rechten
Ovellen waren aller GlaubensJIrrthumer
und Laſter auch mit Fleiß ubergehen und nicht
anatomiren will gleichwie er ſie mit Verkeh
rung des Spruchs aus Jeſ. Cap. J.v.g. Das gan
tze Haupt iſt kranck angefangen/ ſo erwege der
ſelbe oder doch der unparthehiſche Leſer (1. Ob
der Herr Auctor im ſtadio Exegetico ſo wohl geu
bet ſey als er ſelbſten vorgiebet? (2. Ob er nicht
wohl thue wenn er mit Ausarbeitung der Phra-
ſeologiæ ſaeræ noch eine gute Zeit inne halte und
ſolche erſt lerne ehe er ſie lehre? denn in dem was

er angefangen hat/ und nach ſeinen Frincipiis alſo
fort fuhren und vollenden wurde muſten nothwen.
dig unzehlich viele Jrrthumer zur gantzlichen
Schrint-Verkehrung ſich finden. So kan auch
meine Wenigkeit ſamt andern orthodoxen ehrli
chen Mannern deren ſonſt nothigen und weit
laufftigen Widerlegung entubriget bleiben als
die wir ohne das wohl etwas wichtigeres zu thun
haben. (3. Ob er in dem Stande bißhero gewe
ſen und noch ſey von hohen und Gottlichen
Dingen zuurtheilen ſchwere StreitFragen
und ZweiffelsKnoten auffzuloſen oder zu ent/
ſcheiden und eine generale Cenſur uber Theologi-

ſche
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ſche Sachen und Schrifften zu fuhren? (4. Ob
die pleudorthodexie nicht groſſentheils ſich reſol-
vire in Ianaticiſuum, ſo den Sinn und Krafft des
Worts OOttes fahren tlaſſet und dafur ſeinen
eigenen falſchen Sinn und eigene Einfalle hinſe
tzet: nicht weniger auch in Sceptiaſmum, ſo in Gott
lichen Dingen nur alleine oder doch hauptfachlich

will cxinα, d. i. den Verſtand ausbeſſern
und theoreticè ſpeculiren und dabey zugleich
GoOttes Ausſpruche und Wahrheiten bald zur
Lincken bald zur Rechten kehren und verkehren
nachdem es die Haupt ſonderlich aber die boſe

Hertzens-oder WillensKranckheiten mit ih
ren symptomatibus oder Affecten es erfodern; end-
lich in einen Pelagianiſmum, det die Natur fur
Gnade ausgiebet und mit den Wortern: Geiſt
Gnad Brafft Ceben Widergeburt und der
gleichen nur ein idealiſches metaphyliſches Geſpiel

treibet.g. XXlli. Hiemit mache ich dennnun in GOt
tes Nahmen den Beſchluß des Anhanges zum
andern Tomo, mit hertzlicher Bitte vorGOtt und
ſeiner Kirchen der Herr Auckor wolle was nach
der Warheit in Liebe und Ernſt geſchrieben wol
prufen und fruchtbarlich annehmen: keineswe
ges aber mit einigen nichtigen Conciliationibus
ſich zu helffen vielweniger die begangenen Fehl
tritte und Jrrthumer als Warheiten zu behaup
ten ſuchen. Denn auff ſolche Art wurde nur u
bel arger gemacht werden und ich konte nicht um
hin ſo wol die vorigen als neuen noch deutlicher
zu offenbahren als bißher geſchehen. Und gleich

wie



vom Reg.der unerk. SeelenKranckh. 14;
wie an einem Orte des andern Tom., wo eine mei—
ner geringen Schrifften,/ als eines den HerrnCen
ſoribus damahls noch unbekannten Anonymi kurtz
lich recenüret wird ich von denenſelben das Zeug
niß uberkommen daß ich glimpfflich und ernſt
lich fur die Wahrheit geſchrieben ſo hoffe
von ihnen fur dißmahl keinen andern Ausſpruch
zu verdienen. Dennobichwohl hie und da Ge
legenheit genug gehabt hatte mit mehrerm Ernſt
zu ſchreiben ſo habe ich doch ſolchen mit der Liebe
allenthalben dergeſtalt temperiret als ohne Ver
letzung der Warheit zu einiger Hebung des bißhe
ro von dem herrn Auctore offentlich gegebenen

Jergerniß hat geſchehen konnen. GOTT
laſſe es geſegnetſeyn!
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